
INTERNATIONALE  
GESELLSCHAFT FÜR  
NUTZTIERHALTUNG

NUTZTIERHALTUNG IM F O K U S

THEMEN HERBST 2019

Kälberaufzucht –  
Aspekte verschiedener 

Nutzungsformen

Informationsbroschüre der IGN e.V. über aktuelle Ergebnisse aus der Forschung zum Wohlbefinden der Tiere.

Aus dem Forscherbüro 

Forschergruppen stellen aktuelle Ergebnisse 
zu verschiedenen Aspekten der Kälberhal-
tung, welche u. a. Einfluss auf Gesundheit, 
Verhalten und Wohlbefinden der Kälber 
nehmen können, vor. >> Seite 6

Aus der Praxis 

Tierwohl in der Kälbermast und Tierschutz 
beim Kälbertransport: aktuelle Erfahrungs-
berichte. >> Seite 26 

Aus der Bibliothek 

Vorstellung internationaler Publikationen zur 
Thematik „Kälberaufzucht – Aspekte ver-  
schiedener Nutzungsformen“. >> Seite 34

Aus dem Tierschutzrecht 

Rechtliche Beurteilung der betäubungslosen 
Enthornung von Kälbern. 
>> Seite 46



2 I  

Mit freundlichem Dank an die 
Unterstützer der IGN:

Felix-Wankel-Stiftung, Züberwangen

Schweizer Tierschutz, Basel

Zürcher Tierschutz, Zürich

(Foto: Shutterstock)



3I  KÄLBERAUFZUCHT –  ASPEKTE VERSCHIEDENER NUTZUNGSFORMEN

I N H A LT

Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5  
Aus dem Forscherbüro
Eine intensive Milchfütterung in der Kälberaufzucht ist eine Investition in die Zukunft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 – 8

Gesündere Kälber durch kuhgebundene Aufzucht? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 – 12

Die Bedeutung positiver Mensch-Tier-Interaktionen während der Kälberaufzucht  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 – 17

Studien zur Verbesserung der Tiergesundheit und Reduktion des Antibiotikaeinsatzes bei Mastkälbern in der Schweiz  . . . . 18 – 23

Aus dem Tagungssaal
Steigendes Interesse an der kuhgebundenen Kälberaufzucht in der Forschung:
Round Table Conference zum Thema „Cow-calf contact – current and future research“. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24 – 25

Aus der Praxis
Kälbertransporte – Probleme des Tierschutzes bei langen Beförderungen von nicht abgesetzten Kälbern . . . . . . . . . . . . . 26 – 30

Tierwohl in der Kälbermast . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31 – 33

Aus der Bibliothek
Soziale Kontakte am Lebensbeginn wirken sich auf Leistung, Gesundheit, Stressanfälligkeit und Verhalten aus . . . . . . . . . . 34 – 36
–  Auswirkungen von Gruppenhaltung auf das Verhalten, die Kognition, die Leistung und die Gesundheit von Milchviehkälbern. . . 34
–  Die paarweise Haltung von Milchviehkälbern und das Alter beim Zusammmenführen: 

Auswirkungen auf die Stressantwort beim Absetzen, die Gesundheit, die Leistung und die sozialen Netzwerke . . . . . . . . . . 35
–  Auswirkungen der Art und des Zeitpunkts von sozialer Aufstallung auf das Reversal-Learning 

auf unbekannte Objekte bei Milchviehkälbern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35

Absetzen – wie ein leistungsminderndes und stressbelastetes Ereignis abgemildert werden kann  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 37 – 41
– Verminderung des Absetzstresses von Kälbern aus der Mutterkuhhaltung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 37
–  Verzögertes Absetzen von Holstein Bullenkälbern, die ein verbessertes Nahrungsangebot hatten, 

beeinflusst die Futteraufnahme, das Wachstum und potentielle Marker der gastrointestinalen Entwicklung . . . . . . . . . . . . . . 38
–  Wachstum, Nährstoffverdaulichkeit, Pansenfermentation und Pansenentwicklung bei Kälbern während des Überrgangs 

von Flüssig- auf Festnahrung: Auswirkungen der Form des Kälberstarters und der Gabe von Raufutter . . . . . . . . . . . . . . . . . 39
–  Die Gegenwart eines älteren, schon abgesetzten Gefährten beeinflusst das Futteraufnahmeverhalten 

und verbessert die Leistung von Milchviehkälbern vor und nach dem Entwöhnen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40

Erkrankungen frühzeitig erkennen und Kälberverlusten entgegenwirken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41 – 44
–  Perinatale, neonatale und Sterblichkeit während der Aufzuchtphase  

bei Milchviehkalbern und weiblicher Nachzucht in Frankreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41
–  Zusammenhang zwischen dem Kälbermanagement auf Milchviehbetrieben 

und der Sterblichkeit männlicher Kälber in Kälbermastbetrieben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42
–  Zusammenhang zwischen Futteraufnahmeverhalten und Auftreten einer Erkrankung 

bei in Gruppen gehaltenen und automatisiert gefütterten Milchkälbern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42
–  Faktoren die mit Mortalität, Morbidität und Wachstum von Färsenkälbern bis zum Alter von 3 Monaten verbunden sind . . . . 43

Ethologie und Spätfolgen von gegenseitigem Besaugen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 44 – 45
–  Faktoren auf Bio-Betrieben die mit gegenseitigem Besaugen 

von in Gruppen gehaltenen Fleckvieh-Milchkälbern verbunden sind. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 44
–  Einfluss von Portionsgröße und Milchdurchflussrate beim Einsatz eines Milchfütterungsautomaten  

und das Auftreten von gegenseitigem Besaugen bei Milchkälbern. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 44
– Das gegenseitige Besaugen zwischen Milchkälbern nach dem Absetzen 
 hat keinen negativen Einfluss auf die Eutergesundheit und Milchleistung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45

Aus dem Tierschutzrecht
Zum betäubungslosen Enthornen von Kälbern  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 46 – 47

Aus der IGN
Vorstellung eines IGN-Mitglieds. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 48 – 49
Platz für Notizen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50 – 51

ISBN: 978-3-9524555-7-9

Inhaltsverzeichnis



4 I  

(Foto: Shutterstock)



5I  

In der Viehhaltung sind für die Kälber nach 
der Geburt verschiedene Lebenswege vor-
gegeben. Bei der unmittelbaren Trennung 
nach der Geburt werden weibliche Kälber 
zur Remontierung aufgezogen und männ-
liche zur Aufzucht für die Fleischproduktion 
in der Bullenmast (Aufzuchtkälber) oder in 
der Kalbfleischproduktion (Milchmastkalb, 
Kälbermast) vorgesehen. Bei der mutter- 
oder ammengebundenen Aufzucht wird 
die Trennung von der Mutter um einige Wo-
chen hinausgezögert und das Kalb später 
den gleichen Produktionsbedingungen wie  
bei der unmittelbaren Trennung zugeteilt. 
Bei der Mutterkuhhaltung bleiben die Kälber  
bei der Mutter bis zum natürlichen Abset-
zen. Diese Kälber oder Jungrinder dienen 
außer zur Remontierung des Bestandes der 
Fleischproduktion. Das vorliegende Heft 
behandelt die Aspekte der Kälberaufzucht 
in diesen verschiedenen Nutzungsformen.

Viele Faktoren bei der Aufzucht von neuge-
borenen Kälbern sind von entscheidender 
Bedeutung für deren Gesundheit, deren 
Überleben und Wohlbefinden sowie für 
ihr Verhalten und ihre spätere Leistung als 
adulte Milchkühe. Neben dem Kolostrum- 
und Milchfütterungsmanagement spielt vor 
allem die Unterbringung der Tiere eine 
entscheidende Rolle in Bezug auf die Aus-
übung natürlicher Verhaltensweisen sowie 
auf die Prävention von Krankheiten und so-
mit einen verminderten Antibiotikaeinsatz in 
der Kälberaufzucht. Wissenschaftliche Un-
tersuchungen, welche sich mit dem Einfluss 
dieser Faktoren auf das Aufzuchtkalb be-
schäftigen, fokussieren sich nicht mehr aus-
schließlich auf die Haltungs- und Manage-   
mentbedingungen weiblicher Kälber, 
sondern betrachten, insbesondere unter 
den Aspekten des Tierschutzes und der 
Kälber gesundheit, auch die Aufzuchtbe-
dingungen der männlichen Kälber von 
Milchviehrassen, welche in der Regel für 
die Produktion von Kalbfleisch auf Kälber-
mastbetriebe oder in Bullen-/(Stier-)mastbe-
triebe verbracht werden.

Das aktuelle NUTZTIERHALTUNG IM 
FOKUS-Heft greift einige Aspekte der 
Kälberhaltung wie das Milchfütterungs-
management und die muttergebundene 
Kälberaufzucht auf und stellt aktuelle For-
schungsergebnisse zu diesen vor. In dem 
Kapitel „Aus dem Forscherbüro“ widmet 
sich der erste Artikel der intensiven Milch-
fütterung von Kälbern und schafft mit der 
Aussage, dass eine natürliche Aufzucht für 

die Entwicklung und das Wohlbefinden der 
Kälber vorteilhaft ist, einen guten Übergang 
zum zweiten Beitrag, welcher sich mit der 
Frage beschäftigt, ob die mutter- oder 
ammengebundene Aufzucht die Kälber-
gesundheit verbessert. Dass die mutterge-
bundene Kälberaufzucht in der Forschung 
vermehrt von Interesse ist, zeigt sich auch in 
dem ersten Beitrag des Kapitels „Aus dem 
Tagungssaal“, der über die Round Table 
Conference „Cow-calf contact – current 
and future research“ im Mai 2019 am Ins-
titut für Ökologischen Landbau in Trenthorst 
berichtet.

Auch in dem Kapitel „Aus der Bibliothek“ 
wird das Thema Milchfütterungsmanage-
ment aufgegriffen. Neben der Zusammen-
fassung von aktuellen Publikationen, die 
sich mit der Frage beschäftigen, wie die 
Belastung und der Stress durch das Abset-
zen reduziert werden können, wurden Pu-
blikationen zu Risikofaktoren, welche das 
Auftreten von gegenseitigem Besaugen 
bei gruppengehaltenen Kälbern beeinflus-
sen können, zusammengetragen. Diese ge-
hen auch auf die Frage ein, warum diese 
Verhaltensanomalie bei einigen Kälbern 
nach dem Absetzen persistiert und ob es 
einen negativen Einfluss auf die Euterge-
sundheit bei besaugten Tieren gibt.

Weitere wichtige Faktoren in der Kälber-
haltung, welche insbesondere auf das 
Wohlbefinden Einfluss nehmen können, 
sind der Kontakt zu Artgenossen sowie 
die Mensch-Tier-Beziehung. Mit letzterer 
befasst sich der dritte Artikel des Kapitels 
„Aus dem Forscherbüro“. Konkret geht es 
um die Frage, wie man die Mensch-Kalb-
Beziehung verbessern kann sowie ob und 
welche Auswirkungen dies auf die Kälber 
hat. Das Thema Gruppenhaltung bzw. wie 
sich soziale Kontakte auf die Gesundheit, 
die Leistung und das Verhalten von Kälbern 
auswirken, wird in dem Kapitel „Aus der 
Bibliothek“ ausführlicher behandelt. Oft 
wird die Gruppenhaltung mit einem erhöh-
ten Krankheitsrisiko in Verbindung gebracht. 
Wie Erkrankungen, insbesondere Einzel-
tiererkrankungen in einer Kälbergruppe 
frühzeitig erkannt werden können und wel- 
che anderen Managementfaktoren die  
Kälbersterblichkeit auf einem Betrieb be-
einflussen können, ist immer wieder Gegen-
stand wissenschaftlicher Untersuchungen. 
Aus diesem Grund wurden aktuelle Publika-
tionen zu diesem Themenbereich in dem Ka-
pitel „Aus der Bibliothek“ zusammengefasst.

Der letzte Beitrag des Kapitels „Aus dem 
Forscherbüro“ beschäftigt sich damit, wel-
che Risikofaktoren in der Kälbermast den 
Antibiotikaverbrauch erhöhen und stellt das 
„Freiluftkalb“-Konzept zur Reduktion des 
Antibiotikaeinsatzes und zur Verbesserung 
der Kälbergesundheit in der Schweiz vor. 
Mit dem Thema Tierwohl in der Kälber-
mast befasst sich zudem auch der zweite 
Beitrag in dem Kapitel „Aus der Praxis“. 
Die Autorin geht in diesem insbesondere 
auf die durch das Farm Animal Welfare 
Council veröffentlichten fünf Freiheiten ein. 
Ein weiterer Aspekt, der eng mit der Käl-
bermast verbunden ist, ist der Transport von 
noch nicht abgesetzten Kälbern. Welche 
Probleme insbesondere bei längeren Käl-
bertransporten auftreten können und wie 
diese unter Tierschutzgesichtspunkten zu 
bewerten sind, damit beschäftigt sich der 
erste Beitrag des Kapitels „Aus der Praxis“.

In dem letzten Kapitel „Aus dem Tier-
schutzrecht“ befasst sich der Autor mit den 
gesetzlichen Vorgaben in Bezug auf die 
Enthornung von Kälbern und weist darauf 
hin, dass im Gegensatz zu der Schweiz 
und Österreich, wo eine Schmerzausschal-
tung gesetzlich verankert ist, in Deutschland 
noch immer keine Betäubungspflicht vorge-
schrieben ist.

Es gibt unzählige Faktoren in der Kälber-
haltung, welche die Gesundheit und das 
Verhalten der Tiere und somit deren Wohl-
befinden beeinflussen. Mit Hilfe dieses 
IGN-Heftes soll der interessierten Leserin/
dem interessierten Leser ein Einblick in ak-
tuelle wissenschaftliche Untersuchungen zu 
verschiedenen Aspekten der Kälberhaltung 
gegeben werden. Obwohl bereits viele Er-
kenntnisse und Forschungsarbeiten darüber 
vorliegen, gibt es weiterhin offene Fragen, 
welche anhaltenden Forschungsbedarf auf-
zeigen.

Alexandra Bläske

E I N L E I T U N G
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wicklung des Verdauungstrakts zu Beginn 
des eigenständigen Lebens ist entschei-
dend für die Nährstoffaufnahme.Wir konn-
ten in unseren Studien einen verbesserten 
Glucosestatus aufgrund einer erhöhten 
Glucoseabsorption aus dem Darm nach 
Kolostrumfütterung zeigen. Die verbesserte 
Glucose absorption bei Verabreichung glei-
cher Lactosemengen hielt über die Kolos-
trumperiode von 2–3 Tagen hinaus an 
(Steinhoff-Wagner et al., 2011; Gruse et 
al., 2015). Die Vielzahl der im Kolostrum 
enthaltenen Stoffe, die dem Kalb helfen, 
sich an seine neue, extra-uterine Umge-
bung anzupassen, macht die Bedeutung 
des Kolostrums für die Entwicklung des 
Kalbes aus. Deshalb ist eine ausreichende 
Versorgung des neugeborenen Kalbes mit 
Kolostrum unerlässlich. Eine Begrenzung 
der Kolostrumaufnahme, wenn das Kolos-
trum durch das Kalb freiwillig aufgenom-
men wird, ist eigentlich nicht notwendig. 
Das Kalb kann durchaus so viel Kolostrum 
aufnehmen wie es freiwillig trinken möchte. 
Dagegen sollte man sicherstellen, dass das 
Kalb bei der ersten Mahlzeit mindestens 
2,5–3 Liter Kolos trum mit hoher Qualität 
(> 50 mg IgG/l Kolostrum) aufnimmt, um 
den Aufbau einer passiven Immunität zu 
gewährleisten.

Aber auch nach der Kolostrumperiode  
(3–5 Tage nach der Geburt) ist das Kalb 
wie alle Säugetiere auf die Aufnahme von 
Flüssignahrung in Form von Milch oder 
Milchaustauscher (MAT), angewiesen. Erst 
wenn der Pansen ausreichend entwickelt ist, 
um Festfutter zu verdauen, kann der Grund-
umsatz und das Wachstum ausschließlich 
hierüber generiert werden. In konventionel-
len Fütterungsstrategien werden Kälber oft 
restriktiv und für wenige Wochen mit Tränke 
(Milch oder MAT) versorgt (z. B. 4–6 l/Tag), 
wohingegen ad libitum getränkte Kälber  
mindestens doppelt so viel Milch oder MAT 
aufnehmen und z. B. Mutterkuhkälber erst 
nach mehreren Monaten abgetränkt wer-
den. Restriktiv mit Milch oder MAT gefütterte  
Kälber sind nicht in der Lage, ihr physio -
logisches Tränkever halten auszuleben und  
können ihr Wachstumspotential nicht aus-
schöpfen (Frieten et al., 2017; Abbildung 1).

Neuere Untersuchungen, in denen die Käl-
ber über die ersten Lebenswochen intensiv 
mit Milch oder MAT, zum Teil in Form der 
ad libitum Milchfütterung mit Hilfe von Trän-
keautomaten, gefüttert wurden, machen 
deutlich, dass mit der intensiven Milchfüt-
terung das Wachstum und die Entwicklung 

Eine intensive Milchfüt-
terung in der Kälberauf-
zucht ist eine Investition 
in die Zukunft

Harald M. Hammon1 (PD Dr. med. vet.) 
und Christian Koch2 (Dr. agr.)

1 Leibniz-Institut für Nutztierbiologie (FBN), 
Institut für Ernährungsphysiologie,  
Dummerstorf, Deutschland, 
hammon@fbn-dummerstorf.de 

2 Bezirksverband Pfalz,  
Lehr- und Versuchsanstalt für Viehhaltung, 
Hofgut Neumühle,  
Münchweiler an der Alsenz, 
Deutschland

Eine erfolgreiche Kälberaufzucht ist eine 
Grundvoraussetzung für eine nachhaltige 
Rinderhaltung und Milchproduktion. Der Er  - 
folg der Kälberaufzucht wird vor allem 
auch durch die Fütterung der Kälber be-
stimmt. Allgemein bekannt ist die Bedeu-
tung der Aufnahme von Kolostrum, auch 
Biestmilch genannt, unmittelbar nach der 
Geburt. Kolostrum, v. a. das Erstkolostrum, 
enthält hohe Konzentrationen an Immun- 
globulinen (IgG1, IgG2, IgM), deren Ab-
sorption und damit systemische Verfügbar-
keit für das Kalb nur in einem begrenzen 
Zeitfenster von der ersten Milchaufnahme 
kurz nach der Geburt bis 24–36 Stunden 
nach der Geburt möglich ist. Da Kälber 
fast ohne Immunglobuline geboren wer-
den, sind sie auf die Aufnahme von Immun- 
globulinen unmittelbar nach der Geburt 
über das Kolostrum angewiesen, um eine 
ausreichende passive Immunität aufzubau-
en (Godden, 2008). Und weil die Absorp- 
tion der Immunglobuline über den ersten 
Lebenstag hinaus stetig abnimmt, soll das 
Kalb so früh und so viel wie möglich mit 
Erstkolostrum versorgt werden. Zudem si-
chert das Kolostrum die Nährstoffversor-
gung (Lactose, Fett, Eiweiß) für das Kalb 
unmittelbar nach der Geburt.

Kolostrum enthält aber nicht nur die bekann-
ten Nährstoffe und Immunglobuline, son-
dern enthält weitere biologisch aktive Stoffe 
wie Cytokine, Laktoferrin, Wachstumsfakto-
ren und Hormone, die beim neugeborenen 
Kalb den Aufbau des Immunsystems, aber 
auch die Entwicklung und Ausreifung z. B. 
des Verdauungstraktes fördern (Blum und 
Hammon, 2000; Blum, 2006; Hernández- 
Castellano et al., 2014). Gerade die Ent-

der Kälber deutlich verbessert wird (Khan 
et al., 2007; Schäff et al., 2016; Geiger 
et al. 2016; Frieten et al., 2017, 2018). 
Eine hohe Nährstoffversorgung, die nur 
mit einer intensiven Milchfütterung in den 
ersten Lebenswochen erzielt werden kann, 
stimuliert das Wachstum und die Organent-
wicklung, insbesondere die Milchdrüsen-
entwicklung bei den weiblichen Kälbern 
(Geiger et al., 2016). Die verbesserte 
Wachstumsentwicklung bei intensiv mit 
Milch gefütterten Kälbern wird bekräftigt 
durch die Stimulation der somatotropen 
Achse, des wichtigsten endokrinen Regu-
lationssystems des postnatalen Wachstums 
(Schäff et al., 2016; Frieten et al., 2018: 
Abbildung 2). Schon länger ist aufgrund 
von epidemiologischen Studien bekannt, 
dass die Körpergewichtsentwicklung der 
Kälber in den ersten Lebenswochen einen 
entscheidenden Einfluss auf die spätere 
Milchleistung der Tiere hat. Hohe tägliche 
Zunahmen in den ersten Lebenswochen füh-
ren zu einer höheren Milchleistung, wenn 
aus dem weiblichen Kalb eine Milchkuh 
geworden ist (Van Amburgh und Soberon, 
2013). Somit kann die intensive Milchfütte-
rung der Kälber durchaus als eine Investi-
tion für die Zukunft gesehen werden.

Eine intensive Milchfütterung hat aber auch 
unmittelbar eine positive Auswirkung auf 
das Verhalten der Kälber. Kälber, die mit 
maximal 6 l Milch pro Tag gefüttert wer-
den, zeigen permanent Hunger, der in 
Form von Leersaugen oder Besaugen ande-
rer Kälber zum Ausdruck kommt (Hammon 

Abbildung 1: Zwei Kälber aus der Studie 
Frieten et al., 2017. Die Kälber sind  
82 bzw. 83 Tage alt. Das Kalb links wurde  
8 Wochen mit 6 Liter Milchaustauscher pro  
Tag gefüttert, das Kalb rechts bekam ab dem 
4. Lebenstag Milchaustauscher ad libitum  
bis zur 8. Woche (Foto: C. Gerbert und  
D. Frieten, Neumühle). 
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et al. 2002; Korst et al., 2017). Die Käl-
ber werden durch die limitierte Milchauf-
nahme nicht satt und die gleichzeitig sich 
erhöhende Festfutteraufnahme kann den 
Verhaltensanomalien wie Leersaugen oder 
Besaugen nicht entgegenwirken. Festfutter 
wird im ersten Lebensmonat noch nicht 
ausreichend verdaut, das Vormagensystem 
muss sich erst noch entwickeln. Und in den 
ersten 3–4 Lebenswochen ist die Festfutter-
aufnahme auch noch sehr gering (Schäff 
et al., 2016; Frieten et al., 2017). Des-
halb ist eine Fütterungsstrategie mit einer 
reduzierten Milchfütterung und der damit 
verbundenen höheren Festfutteraufnahme in 
den ersten Lebenswochen sehr kritisch zu 
sehen. Dagegen zeigen Kälber, die von 
Beginn an mit einem hohen Tränkeniveau 
(20 % des Lebendgewichts) oder ad libitum 
mit Milch oder MAT gefüttert werden, keine  
Verhaltensweisen, die den Rückschluss zu- 
lassen, dass die Kälber hungern (Hammon  
et al., 2002; Borderas et al., 2009;  
Miller-Cushon et al., 2015; Gerbert et al., 
2018).

Eine intensive Milch- oder MAT-Fütterung 
kann, wenn sie länger als 4 Wochen er- 
folgt, zu einer vorübergehend geringeren  
Festfutteraufnahme vor dem Absetzen  
führen. Allerdings wird die Entwicklung 
des Vormagensystems, insbesondere des 
Pansens, dadurch lediglich verzögert, die  
Pansenzotten entwickeln sich rasch, wenn 
die Festfutteraufnahme mit dem stufenwei-
sen Abtränken ansteigt (Khan et al., 2007). 

In Kälbern, die über 8 Wochen ad libitum  
mit MAT gefüttert wurden, konnte in der 
11. Lebenswoche kein Unterschied in der 
Pansenzottenentwicklung und der Konzen-
tration an kurzkettigen Fettsäuren im Pan-
sen im Vergleich zu Kälbern, die über die 
gesamte Zeit restriktiv mit MAT gefüttert 
wurden, festgestellt werden (Koch et al., 
2019). Dagegen zeigen Kälber, die in 
den ersten 4–5 Lebenswochen intensiv mit 
Milch oder MAT gefüttert wurden, nach 
dem stufenweisen Zurückführen der Milch 
auf das Niveau der restriktiv gefütterten 
Kälber zum Teil sogar die höhere Festfutter-
aufnahme und bessere Pansenentwicklung 
(Khan et al., 2007; Schäff et al., 2016, 
2018). Somit lässt sich schlussfolgern, dass 
eine intensive Milchfütterung im unmittelba-
ren Anschluss an die Kolostrumperiode die 
spätere Entwicklung des Vormagensystems 
sogar verbessern kann.

Insgesamt machen die Untersuchungen deut - 
lich, dass eine natürliche Aufzucht, wie man  
sie z. B. bei der Mutterkuhhaltung beob - 
achtet, für die Entwicklung und das Ab-
setzen des Kalbes am geeignetsten er-
scheint, um das Wohlbefinden der Kälber  
zu stärken, Verhaltensanomalien zu vermeiden  
und Tiere mit hohem Leistungspotential zu ge-
nerieren. Bei den Mutterkuhkälbern können 
wir von einer intensiven Milchfütterung, aber 
gleichzeitig von einer stetigen Aufnahme von 
Festfutter ausgehen, die beide zusammen 
die Entwicklung der Kälber unterstützen, 
gleichzeitig aber die Ausreifung des Vor-

magensystems fördern und einen problem-
losen Übergang von der Milch- zur Festfutter- 
aufnahme ermöglichen.

Abbildung 2: Plasma Konzentration des Insulin-ähnlichen Wachstumsfaktor (IGF-I) im Blut von 
Kälbern, die Milchaustauscher über 8 Lebenswochen entweder ad libitum ( ) oder restriktiv 
(6 l/Tag; ) bekommen haben. Der IGF-I ist ein wichtiger Bestandteil der somatotropen Achse 
und wird durch Wachstumshormon stimuliert. Der schwarze Balken markiert die ad libitum 
Milchaustauscherperiode (Frieten et al., 2018).

Eine intensive Milchfütterung, begin-
nend mit der Kolostrumfütterung am 
ersten Lebenstag, unterstützt die Käl-
ber bei ihrer postnatalen Entwicklung, 
lässt Verhaltensanomalien wie Leer-
saugen vermeiden und fördert das 
Heranwachsen leistungsfähiger Jung-
tiere. Dem Grundsatz des Wohlbe-
findens der Tiere folgend, sollten alle 
unsere Anstrengungen dahingehen, 
die Kälberfütterung so zu verbessern, 
dass sie zu einer erfolgreichen Kälbe-
raufzucht beiträgt und den Bedürfnis-
sen der Kälber gerecht wird.

Take Home Message
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Mutter- oder ammengebundene 
Kälberaufzucht

Die in der Praxis übliche, von der Mutter 
isolierte Kälberaufzucht bringt mehr Milch-
gewinn für den Verkauf. Zudem ermöglicht 
sie eine bessere Kontrolle der Kolostrum-, 
Milch- und Raufutterversorgung und verhin-
dert potentielle Krankheitsübertragungen 
von der Kuh auf das Kalb. Andererseits ver-
hindert die frühzeitige Trennung maternales 
Verhalten seitens der Kuh (von Keyserlingk 
& Weary, 2007), das dem Kalb das Er-
lernen der sozialen Hierarchien innerhalb 
einer Herde erleichtert (Buchli et al., 2017; 
Johnsen et al., 2014).

Seit einigen Jahren werden tierfreundliche 
Haltungsbedingungen von Konsumenten  
und auch aus politischen Kreisen stärker 
eingefordert (Wissenschaftlicher Beirat, 
2015). Hierzu gehört auch, dass viele 
Konsumenten die frühe Separation von 
Kalb und Kuh ablehnen (Cardoso et al., 
2018; Busch et al., 2017). Für Landwirte  
kommen noch andere Argumente, wie Pro-
bleme mit der Kälbergesundheit, der große 
Arbeitsaufwand für das Tränken und die 
Arbeitszufriedenheit dazu, aufgrund derer 
eine steigende Zahl von Betriebsleitern 
mutter- oder ammengebundene Kälberauf-
zucht einführt (Zumbrunnen et al., 2012). 
Hier werden die Kälber über die Kolostral-

milchperiode hinaus von der eigenen Mut-
ter oder einer Amme gesäugt, und die 
Kühe werden zusätzlich gemolken (Kälber 
& Barth, 2014).

Wieso Einfluss auf die Gesund-
heit?

Ob und in welcher Hinsicht sich diese 
Haltungsform auf die Gesundheit der Käl-
ber auswirkt, wurde bislang nur wenig 
untersucht und die Ergebnisse sind wider-
sprüchlich (Kälber & Barth, 2014). Aus 
Deutschland liegen bislang Daten von we-
nigen (Versuchs-)betrieben vor. Dort zeigten 
Kälber mit Kontakt zur Mutter mehr Durch- 
fall als Kälber ohne Mutterkontakt, während 
sie sich in der Anzahl tierärztlicher Behand-
lungen jedoch nicht unterschieden (Roth et 
al., 2009). Eine Studie aus der Schweiz 
lässt vermuten, dass Kälber in kuhgebunde-
ner Aufzucht einen gesundheitlichen Vorteil 
aus dem Kontakt zur Mutter ziehen; dieser 
Befund beruht aber auf subjektiven Aussa-
gen von Landwirten, die bisher noch nicht 
quantitativ bestätigt wurden (Zumbrunnen et 
al., 2012). Verschiedene Studien belegen 
hingegen, dass Kälber aus kuhgebundener 
Haltung bessere Zunahmen zeigen als am 
Automaten oder mit dem Eimer getränkte 
(Metz, 1987; de Passillé, 2001; Roth et 
al., 2009; Kisac et al., 2011).

Als entscheidend gilt die ausreichen-
de Versorgung mit Kolostrum, denn das 
Durchfallgeschehen und die Inzidenz von 
Atemwegserkrankungen werden durch die 
Kolostrumversorgung beeinflusst (Kaske et 
al., 2009). In einer älteren Studie konnte 
gezeigt werden, dass die Kolostrumaufnah-
me am Euter derjenigen über Flasche oder 
Eimer überlegen ist (Selmann et al., 1971). 
Um besser abgesicherte Aussagen über 
den Einfluss des Kontaktes zu Mutter oder 
Amme auf die Kälbergesundheit machen 
zu können, wollten wir in unserer Arbeit 
diesen Einfluss auf praktisch wirtschaften-
den Milchviehbetrieben in der Schweiz 
und in Deutschland quantitativ erfassen.

Datenaufnahme

Unsere Studie wurde auf 39 Milchvieh-
betrieben durchgeführt. Praxisüblich, also 
ohne Kuhkontakt aufgezogene Kälber wur-
den in den ersten 24 h postpartum von der 
Mutter getrennt, die Kälber auf den Betrie-
ben mit Kuhkontakt wurden bis 180 Tage 
lang von ihren Müttern und/oder Ammen 
gesäugt. Die allermeisten Betriebe wurden 
nach den nationalen Richtlinien des ökolo-

gischen Landbaus bewirtschaftet, d. h. den 
Kälbern wurde in den ersten 90 Lebens-
tagen Vollmilch angeboten. Die Betriebs-
gruppen (mit/ohne Kuhkontakt) waren sich  
hinsichtlich Tierzahl, Haltungssystem, Be-
triebsgrösse und geographischer Lage 
ähnlich. In beiden Aufzuchtsystemen waren 
diverse Rassen vertreten und die Kälber 
wurden spätestens ab dem 21. Lebenstag 
in Gruppe gehalten. Alle Betriebe wurden 
zweimal besucht und zwischen den Be-
triebsbesuchen wurde von den Kälberver-
antwortlichen der Gesundheitsstatus der 
Kälber tierindividuell protokolliert.

Immunstatus junger Kälber

Von 114 Kälbern von 34 Betrieben, die 
zum Zeitpunkt des Betriebsbesuches maxi-
mal 14 Tage alt waren, wurde eine Blut-
probe aus der Jugularvene (Vacutainer®) 
entnommen (72 ohne Kuhkontakt, 70 mit 
Kuhkontakt). Wir unterschieden Betriebe, 
auf denen Kolostrum bei der Kuh aufgenom-
men wurde (n =15), Betriebe mit Mutter-  
kontakt, die Kolostrum zusätzlich vertränk-
ten (n=9), und Betriebe, auf denen Kolos-
trum ausschließlich vertränkt wurde (n = 9). 
Für eine ausreichende Kolostrumversorgung 
werden bei jungen Kälbern 10 mg/ml 
IgG (McMorran, 2006), bzw. 5,5 mg/ml 
(Kaske et al., 2009) und 55 g/l Totalpro-
tein (Kunz 2011) als kritische Schwellen-
werte beschrieben. Für die Analyse des 
Immunstatus wurden lineare gemischte  
Modelle verwendet. Es wurde der Einfluss 
der Verweilzeit bei der Mutter (<1 Tag, 
1–14 Tage, >15 Tage) auf Totalprotein 
und IgG getestet. Die Betriebszugehörig-
keit ging als zufälliger Effekt ins Modell ein. 
Alle statistischen Auswertungen erfolgten in 
R, Version 3.4.2 (R Core Team 2017) und 
RStudio, Version 1.1.383.

Am Tag der Blutentnahme wiesen insgesamt 
15 Kälber einen schlechten Gesundheits-
zustand auf. Davon waren 16 % Kälber, 
die Kolostrum mit der Flasche erhielten, 
12 % solche, die das Kolostrum bei der 
Mutter aufnahmen und zusätzlich mit der 
Flasche getränkt wurden und 10,6 % strikt 
muttergebunden aufgezogene.

Eine ausreichende Kolostrumversorgung 
(> 10mg/ml IgG im Serum) war für den  
Großteil der Kälber feststellbar und ein  
System unterschied war statistisch nicht 
nachweisbar. Der prozentuale Anteil an 
Kälbern mit einem IgG-Gehalt > 10 mg/ml  
(=gute Kolostrumversorgung) war allerdings 
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bei Kälbern mit Kuhkontakt leicht tiefer als 
der der mutterlos aufgezogenen (71 % 
ohne Kuhkontakt vs. 53 % bei 1–14 Tage 
Kontakt vs. 60 % bei >15 Tagen Kontakt). 
Die absolute Konzentration an IgG wur-
de durch das Aufzuchtsystem nicht, der  
Gehalt an Totalprotein durch den Kuhkon-
takt jedoch positiv beeinflusst (P = 0,027, 
Abbildung 1).

Die Betriebe mit Kuh-Kontakt in den ersten 
Lebenstagen schnitten in der Kolostrumver-
sorgung der Kälber, gemessen am Total-
protein im Blut, also etwas besser ab als 
die Betriebe mit Kuhkontakt, was bisheri-
gen Untersuchungen widerspricht (Selman 
et al., 1971). Dieser Unterschied mag 
zumindest teilweise auf die relativ große 
Altersspanne der Kälber (1–14 Tage) zum 
Zeitpunkt der Beprobung zurückzuführen 
sein. Der Gehalt an Totalprotein im Blut war 
jedoch größer, je länger die Kälber Kontakt 
zu Mutter oder Amme hatten.

Klinische Untersuchungen an 
allen Kälbern

Während der beiden Betriebsbesuche wur-
den alle Kälber, die zu diesem Zeitpunkt  
≤ 90 Tage alt waren, auf klinische Krank-
heitssymptome untersucht und der Body 
Condition Score (BCS) bestimmt. Hierzu 
wurden die Kälber durch eine Person (Tier-
halter oder Hilfsperson) festgehalten und 
immer durch dieselbe Person untersucht. 
Zuerst wurde die rektale Körpertemperatur  
gemessen und die weitere klinische Unter-

suchung wurde von rostral nach caudal 
durchgeführt (Kopf: Schleimhäute, Augen, 
Ohren, Hals: Hautfalte, Brust/Rumpf:  
Herz- und Lungen-Auskultation, Nabel-  
Palpation, Anus/Hintergliedmaßen: Beur-  
teilung Durchfall-Spuren; Messung mit 
Gewichtmessband und Beurteilung Haar-
kleid). Analog zum Immunstatus wurde das 
Auftreten klinischer Symptome (ja/nein) 
geprüft. Als erklärende Variablen gingen 
zusätzlich zum Aufzuchtsystem die Jahres-
zeit, das Angebot eines Laufhofes sowie 
die Interaktion Aufzuchtsystem × Jahreszeit 
in die Modelle ein.

Tatsächlich deuten die Ergebnisse zur kli-
nischen Untersuchung auf einen besseren  
Ernährungszustand und einen insgesamt 
leicht verbesserten Gesundheitszustand  
bei langfristigem Kuh-Kalb-Kontakt hin.  
Über das ganze Jahr hinweg war der  
relative Anteil Kälber mit einem BCS von 
3 auf Betrieben mit langfristigem Kuh- 
Kalb-Kontakt am größten (P = 0,09,  
Abbildung 2). Wie erwartet war die  
körperliche Kondition bei Kälbern aller  
Systeme im Winter am schlechtesten 
(P < 0,001, Abbildung 2).

Der Einfluss der Verweildauer bei der  
Mutter auf das Auftreten von Durchfall-
symptomen war abhängig von der Jahres-
zeit, in der die Untersuchung stattfand 
(P = 0,051,  Abbildung 3a). Im Frühling 
wurde bei keinem einzigen Kalb ohne  
Kuh kontakt Durchfall festgestellt, in allen  

übrigen Jahreszeiten waren mutterlos auf-
gezogene Kälber häufiger von Durchfall 
betroffen.

Das Auftreten von Atemwegsgeräuschen/
Husten war über das Jahr hinweg durch 
das Aufzuchtsystem ebenfalls unterschied-
lich beeinflusst (P=0,07, Abbildung  3b). 
Ein positiver Einfluss von langfristigem  
(> 15 Tage) Kuhkontakt konnte vor allem 
im Herbst gezeigt werden, in den anderen 
Jahreszeiten war keine positive Wirkung 
nachweisbar. Die Kälber mit relativ kurz-
zeitigem Kontakt zur Mutter (1–14 Tage) 
waren häufig die am stärksten betroffenen, 
während die Kälber ohne Kuhkontkakt im 
Winter am meisten Atemwegsprobleme 
aufwiesen.

Langzeitprotokolle aller Kälber

Alle Betriebsleiter bzw. die für die Versor-
gung der Kälber zuständigen Mitarbeiter/
innen wurden gebeten ein Jahr lang für je-
des Kalb innerhalb der ersten 90 Lebens - 
tage oder bis zum Abgang ein vorge-
gebenes Protokoll zu führen. Analog zum 
ohnehin zu führenden Behandlungsjournal 
sollten alle aufgetretenen Symptome und 
Therapien auch auf der Kälberkarte notiert 
werden.

Von 5 Betrieben wurden leider keine  
Protokolle ausgefüllt, diese Betriebe konn-
ten somit für die Auswertung nicht be-
rücksichtigt werden. Von den insgesamt  
883 erfassten Kälbern aus 33 Betrieben 

Abbildung 1: Absolute Gehalte an (A) Immunglobulin G und  
(B) Totalprotein im Blut von 114 beprobten Kälbern auf 33 Betrieben 
(11 Betriebe mit <1 Tag Kuhkontakt, 7 mit 1–14 Tagen Kuhkontakt, 
15 mit >15 Tagen Kuh-Kontakt). Durchgezogene Linie: geschätzter 
Mittelwert, gestrichelte Linien: 5 % und 95 % Konfidenzintervall.

Abbildung 2: Anteil Kälber, die bei der klinischen Untersuchung  
mit einem BCS von 3 (gut genährt) beurteilt wurden.  
<1= Kalb am ersten Lebenstag von Kuh getrennt (121 Kälber,  
12 Betriebe); 1–14 = bis 14 Tage mit Kontakt zur Mutter (93 Kälber, 
7 Betriebe); >15 = mehr als 15 Tage Kontakt zu Mutter und/oder 
Amme (200 Kälber, 20 Betriebe). Durchgezogene Linie: geschätzter 
Mittelwert, gestrichelte Linien: 5 % und 95 % Konfidenzintervall.



11I  A U S  D E M  F O R S C H E R B Ü R O

(ohne Kuhkontakt = 18, mit Kuhkontakt = 15) 
mussten 108 Kälberkarten aus 4 Betrieben 
von der Auswertung ausgeschlossen wer-
den: ein Betrieb ohne Kuhkontakt protokol-
lierte ausschließlich die weiblichen Tiere und  
3 Betriebe konnten aufgrund der nicht  
genau bekannten Verweildauer der Käl-
ber bei der Mutter (5–21 Tage) keiner 
Versuchsgruppe zugeordnet werden. 
Für die Auswertungen wurden aus-
schließlich Daten verwendet, bei de-
nen die Verweildauer des Kalbes auf 
dem Betrieb bekannt war (ohne Kuh-  
kontakt = 423, mit Kuhkontakt = 352). Es 
wurden Art und Zeitpunkt der vermerkten 
Symptome und Therapien erfasst. Die Sym-
ptomdauer wurde von den Betriebsleitern 
häufig nicht ausreichend detailliert notiert, 
sodass dieser Aspekt nicht ausgewertet 
werden konnte. Die Kälberprotokolle wur-
den mittels Ereigniszeitanalyse und Cox-
Regressionen ausgewertet. Als Ereigniszeit-
punkt wurden das Auftreten des Symptoms 
bzw. der Zeitpunkt der erfolgten Therapie 
definiert. Kälber, die innerhalb der ersten 
90  Lebenstage den Betrieb verließen, 
wurden ab dem entsprechenden Zeitpunkt 
nicht weiter berücksichtigt. Das Aufzucht-
system (mit/ohne Kuhkontakt), Prophylaxe 
(ja/nein) und deren 2-fach Interaktion gin-
gen als erklärende Variablen ins Modell 
ein. Land und Geschlecht wurden als Strati-
fikationsvariablen, die Betriebszugehörig-
keit als Cluster berücksichtigt.

Innerhalb der ersten drei Lebensmonate 
verstarben 4 % der Kälber mit Kuhkon-
takt und 3 % der Kälber ohne Kuhkontakt.  
Ein Einfluss des Aufzuchtsystems auf die 

allgemeine Inzidenz von Kälberkrankhei-
ten war nicht nachweisbar (P = 0,235). 
Allerdings unterschieden sich die Aufzucht-
systeme insofern, als mit Kuhkontakt aufge-
zogene Kälbern weniger Symptome des 
Allgemeinzustandes (P = 0,007), des Atem-
komplexes (P = 0,043), und des Hautkom-
plexes (P = 0,0897) zeigten. Das Aufzucht-
system hatte keinen Einfluss darauf, wie 
viele Kälber pro Betrieb behandelt wurden. 
Eine Prophylaxe hingegen führte, unabhän-
gig vom Aufzuchtsystem, zu tendenziell sel-
teneren Behandlungen durch den Tierarzt 
(P = 0,071). Auch für antibiotische Behand-
lungen war ein Unterschied zwischen den 
Aufzuchtsystemen nur numerisch erkennbar 
(P = 0,175). Insgesamt wurden 54 Kälber 
antibiotisch behandelt, davon 5,4 % mit 
Kuhkontakt und 8,3 % ohne Kuhkontakt.

Sind kuhgebunden aufgezogene 
Kälber gesünder?

Die vorliegende Studie ist unseres Wissens 
die erste, die den Einfluss des Kuhkontaktes 
auf den Gesundheitszustand der Kälber in 
einem epidemiologischen Ansatz untersuch-
te. Allerdings ist die Zahl der milchprodu-
zierenden Betriebe, die ihre Kälber mit Kon-
takt zur Mutter und/oder Amme aufziehen, 
insgesamt klein. Auch die Betriebsgrößen 
sind eher klein, da diese in der Regel nach 
den Richtlinien des ökologischen Landbaus 
arbeiten. Das „System Kuhkontakt“ bein-
haltet neben der reinen Verweildauer der 
Kälber bei Mutter/Amme andere Manage-
mentfaktoren, die die Kälber gesundheit 
beeinflussen können und die wir nicht er-
fassen oder in der Datenanalyse berück-

sichtigen konnten. Ein relevanter Risiko- 
faktor für Kälberkrankheiten ist beispiels-
weise das Stallklima (Kaske, 2012).  
Dieses konnten wir im Rahmen dieser Stu-
die nicht beeinflussen und nur über die 
Wahl der Betriebe eine möglichst ausge- 
glichene Verteilung bzgl. Platzangebot,  
Einstreu, Stallhygiene etc. realisieren. Mit 
880 Kälbern aus 39 Betrieben liegen ins-
gesamt aber ausreichend Daten vor, um 
eine Einschätzung des Gesundheitszustan-
des von Kälbern in kuhgebundener und 
mutterloser Aufzucht auf Biobetrieben in 
der Schweiz und in Deutschland durchfüh-
ren zu können.

Nach den biologischen Richtlinien muss 
den Kälbern in den ersten 90 Lebens-
tagen Vollmilch zur Verfügung stehen. Viele  
Kälber verblieben daher für mindestens  
90 Tage auf den Betrieben, sodass wir 
Kälber bis zu diesem Alter in unsere Unter-
suchung mit einbeziehen konnten. Um die 
Zahl der erfassten Kälber weiter zu erhö-
hen, baten wir die Landwirte darum, die 
Gesundheit ihrer Kälber über ein Jahr tierin-
dividuell auf sogenannten „Kälberkarten“ zu 
protokollieren. Wie erwartet, konnten nicht 
100 % der verschickten Kälberkarten in die 
Auswertung eingeschlossen werden, da auf 
einigen Betrieben das Ausfüllen der Karten 
nicht ausreichend zuverlässig erfolgte.  
Viele Landwirte führten die Protokolle aber  
so gewissenhaft, dass wir die meisten  
Kälber der meisten Betriebe auswerten 
konnten.

Die Aufzucht mit Kuhkontakt beeinflusste  
die Mortalitätsrate nicht. Insgesamt war die 
Mortalitätsrate mit 3 und 4 % verglichen 

Abbildung 3: Anteil Kälber, die bei der klinischen Untersuchung (a) Durchfallsymptome oder (b) Atemwegsprobleme zeigten. <1= Kalb am 
ersten Lebenstag von Kuh getrennt; 1–14= bis 14 Tage mit Kontakt zur Mutter; >15= mehr als 15 Tage Kontakt zu Mutter und/oder Amme. 
Durchgezogene Linie: geschätzter Mittelwert, gestrichelte Linien: 5 % und 95 % Konfidenzintervall.
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mit der durchschnittlichen Verlustrate von  
10 –15 % (Kaske, 2012) in beiden Systemen 
tief. Für den generellen Gesundheitszustand 
der Kälber konnten wir keine eindeutige  
Wirkung des Kuhkontaktes feststellen. Einen 
hohen BCS zeigten Kälber mit langfristigem 
Kuhkontakt am häufigsten, was mit früheren 
Befunden übereinstimmt (Roth et al., 2009). 
In beiden Aufzuchtformen wurden ähnlich 
viele Kälber tierärztlich behandelt, auch gab 
es keinen Unterschied bezüglich Anzahl Käl-
ber mit mindestens einem notierten Symp-
tom. Auch dies entspricht unseren früheren 
Ergebnissen (Roth et al., 2009). Insgesamt 
wurden etwas mehr mutterlos aufgezogene 
Kälber antibiotisch behandelt, dieser Unter-
schied war aber statistisch nicht nachweis-
bar. Betriebsleiter mit muttergebundener 
Aufzucht protokollierten insgesamt weniger 
Auffälligkeiten des Allgemeinzustandes der 
Kälber, wie Inappetenz oder Schwäche, als 
solche mit mutterloser Aufzucht.

Durchfallsymptome wurden bei den Be-
triebsbesuchen in Sommer, Herbst und 
Winter häufiger bei mutterlos aufgezoge-
nen Kälbern beobachtet, dieser Befund 
konnte aber in den Langzeitprotokollen der 
Landwirte nicht betätigt werden. Atemweg-
sprobleme wurden während der Betriebs-
besuche in Herbst und Winter und auch 
in den Protokollen der Landwirte auf Be-
trieben mit Kuhkontakt seltener festgestellt. 
Weder für den Einsatz homöopathischer 
noch phytotherapeutischer Präparate war 
ein Systemunterschied feststellbar. Da alle 
Betriebe ökologisch wirtschafteten, mag es 
aber sein, dass auf den Betrieben generell 
mehr Alternativmedizin angewandt wurde 
als auf konventionellen Betrieben.
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Kuhkontakt kein Allheilmittel
Insgesamt bleibt festzuhalten, dass 
der Kontakt zwischen Kalb und Kuh, 
sei es die eigene Mutter oder eine 
Amme, kein Risiko für die Gesundheit 
des Kalbes, aber auch kein Allheil-
mittel darstellt. Die hier aufgezeig-
ten Tendenzen für eine Verbesserung 
der Kälbergesundheit sprechen je-
doch dafür, kuhgebundene Auf zucht  
als eine Möglichkeit der Verbesserung 
der Kälbergesundheit in Betracht zu 
ziehen.

Take Home Message
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Die Bedeutung positiver 
Mensch-Tier-Interaktionen 
während der Kälber-
aufzucht

Stephanie Lürzel (Dr. rer. nat.)

Veterinärmedizinische Universität Wien, 
Institut für Tierschutzwissenschaften  
und Tierhaltung (ITT), Österrreich 

Der Einfluss der Tier-Mensch-
Beziehung auf Wohlergehen und 
Leistung der Tiere

Nutztiere stammen von Wildtieren ab, die 
von jeher gegenüber dem Menschen als 
potentiellem Fressfeind ein hohes Maß an 
Furcht empfinden. Durch die Domestika-
tion hat die Reaktivität der Nutztiere stark 
abgenommen; die primäre Reaktion eines 
Nutztiers einem Menschen gegenüber ist  
jedoch immer noch Furcht (Estep and Hetts, 
1992; Rushen et al., 1999). Allerdings 
kann durch regelmäßigen positiven und 
neutralen Kontakt mit Menschen die Tier-
Mensch-Beziehung, also die Wahrneh-
mung des Menschen durch das Tier, ver-
bessert werden, von negativ über neutral 
bis hin zu einer positiven Beziehung.

Die Beziehung zwischen Nutztieren und 
den Personen, die sie betreuen, ist essen-
tiell für das Wohlergehen. Innerhalb der 
Tierschutzwissenschaften ist es mittlerweile 
anerkannt, dass ein überwiegend positiver 
emotionaler Zustand, nicht nur ein nicht-
negativer Zustand, eine grundlegende Be-
dingung dafür ist, von gutem Wohlergehen 
sprechen zu können. Eine gute Tier-Mensch-
Beziehung bietet dem Tier eine Möglich-
keit, positive Erfahrungen zu machen und 
somit positive Emotionen zu empfinden. 
Die Punkte „Gute Mensch-Tier-Beziehung“ 
und „Emotionales Wohlbefinden“ sind 
daher Bestandteil der Welfare Quality®-
Protokolle, mit denen das Wohlergehen 
von Nutztieren beurteilt werden kann.

Besonders wichtig ist eine gute Tier-
Mensch-Beziehung, wenn ein Nutztier 
häufig Kontakt mit Menschen hat. Das trifft 
in hohem Maße auf Milchkühe zu, da die 
meisten von ihnen durch das Melken zwei-
mal täglich sehr engen Kontakt mit einem 
Menschen haben. Zusätzlich zum Wohl-
ergehens-Aspekt hat eine gute Beziehung 
zwischen Kühen und Stallpersonal weitere 
Vorteile: So ist auf Betrieben mit einer bes-

seren Beziehung, die sich im Verhalten so-
wohl der Tiere als auch der Betreuer zeigt, 
die Milchleistung höher (Hemsworth et al., 
2000; Hemsworth et al., 2002; Waib-
linger et al., 2002), die Tiere erkranken 
seltener (Lahmheiten: Chesterton et al., 
1989; Mastitis: Ivemeyer et al., 2011), 
und verringerte Furchtreaktionen der Tiere 
führen zu einem geringeren Risiko für Verlet-
zungen bei Mensch und Tier (Rushen et al., 
1999; Waiblinger et al., 2004).

Wie kann man die Tier-Mensch-
Beziehung verbessern?

Die einfachste Möglichkeit, die Beziehung 
zwischen Rindern und Menschen zu verbes-
sern, ist Gewöhnung der Tiere an den Men-
schen, zum Beispiel dadurch, dass man 
sich ruhig zwischen den Tieren bewegt. 
Bei gleichzeitigem Unterlassen negativer 
Interaktionen kann dadurch zumindest eine 
„neutrale“ Tier-Mensch-Beziehung erreicht 
werden, bei der die Tiere keine Furcht vor 
dem Menschen haben, aber auch nichts 
ausdrücklich Positives vom Menschen er-
warten. Eine weitere einfache Möglich-
keit ist sanfter taktiler Kontakt in Form von 
Streicheln. Rinder zeigen gegenseitiges 
Belecken im Rahmen ihres soziopositiven 
Verhaltens (Schmied et al., 2005). Sie for-
dern einander dazu oft durch eine bestimm-
te Körperhaltung auf. Menschen können 
versuchen, das soziale Lecken durch Strei-
cheln zu imitieren, und die Kühe reagieren 
mit ähnlichen Verhaltensweisen, wie wenn 
sie von einer anderen Kuh beleckt werden, 
nämlich mit Halsstrecken und hängenden 
Ohren (Schmied et al., 2008b). In einem 
Vergleich von drei verschiedenen Körper-
stellen rief das Streicheln am unteren Hals 
– einer Stelle, die beim sozia-
len Lecken oft bevorzugt wird 
– mehr Halsstrecken hervor als 
das Streicheln am Widerrist 
und am seitlichen Brustkorb;  
es führte außerdem zu einer 
Verringerung der Herzfrequenz, 
was als Anzeichen für Entspan-
nung gedeutet wird (Schmied  
et al., 2008b). Weiterhin wurde  
mittlerweile mehrfach nachge-
wiesen, dass Streicheln die Re-
aktivität bzw. Ausweichdistanz 
der Tiere gegenüber Menschen 
verringert, woraus man schlie-
ßen kann, dass ihre Beziehung 
zu Menschen verbessert wurde 
(Kälber: Lensink et al., 2000; 
Probst et al., 2012; Kühe: 

Schmied et al., 2008a; Windschnurer et 
al., 2009).

Ab welchem Alter sollte man 
Rinder streicheln?

Bei vielen Tierarten gibt es in der frühen Ju-
gend eine Phase, in der das Tier sozialisiert 
wird, also lernt, mit Artgenossen umzuge-
hen, ihr Sozialverhalten zu deuten und an-
gemessen darauf zu reagieren. Oft fällt die 
Gewöhnung an den Menschen während 
dieser Phase leichter als in späteren Lebens-
abschnitten. Bei Rindern sind aus diesem 
Grund viele Studien an Kälbern durchge-
führt worden. Allerdings gibt es nur wenige 
Studien, die tatsächlich verschiedene Zeit-
fenster daraufhin vergleichen, wie leicht 
eine Gewöhnung an den Menschen statt-
findet. Eine dieser Untersuchungen zeigte, 
dass es bei gleichem Zeitaufwand am ef-
fektivsten ist, Jungrinder seltener, dafür aber 
über einen längeren Zeitraum (im Alter von 
0 – 9 Monaten) zu bürsten und am Halfter 
zu führen, als sie über einen kürzeren Zeit-
raum (0 – 3 Monate oder 6 – 9 Monate) 
häufiger zu bürsten und zu führen (Boissy 
und Bouissou, 1988). Gesichert ist, dass 
Streicheln bereits bei Kälbern positive Aus-
wirkungen auf die Tier-Mensch-Beziehung 
hat – es empfiehlt sich also, früh damit 
anzufangen, damit auch die Kälber schon 
von einer guten Beziehung zum Menschen 
profitieren können. Bei muttergebundener 
Aufzucht ist allerdings darauf zu achten, 
dass bereits eine gute Beziehung zwischen 
Mensch und Kuh besteht, da Kühe mit einer 
schlechten Tier-Mensch-Beziehung nervös 
sein und das Kalb verteidigen können, wo-
bei sich die Furcht vor Menschen auf das 
Kalb überträgt.

(Foto: © S. Lürzel/Vetmeduni Vienna)
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Auswirkungen von positiven 
Mensch-Tier-Interaktionen bei 
Kälbern

Wir haben den Einfluss regelmäßigen 
Streichelns und freundlichen Sprechens mit  
Kälbern auf die Tier-Mensch-Beziehung, 
Stressreaktivität und Gewichtszunahme in 
zwei Studien untersucht. Die erste fand 
an einem Forschungsbetrieb statt, der eine 
Herde von ca. 90 Fleckvieh-, Holstein- 
und Braunvieh-Kühen hielt (Lürzel et al., 
2015b). Die 25 untersuchten Kälber wur-
den entsprechend betriebsüblicher Praxis 
innerhalb einer Stunde nach der Geburt von 
der Mutter getrennt und während der ersten  
14 Lebenstage in Einzel-Kälberhütten mit 
Auslauf gehalten, bevor sie in den Kälber-
stall (Gruppenhaltung in Tiefstreu-Buchten) 
verbracht wurden. Sie wurden ausbalanciert  
nach Geburtsdatum und Geschlecht der 
Kontrollgruppe bzw. der Kontaktgruppe zu-
gewiesen. Tiere unterschiedlicher Versuchs-
gruppen wurden in unterschiedlichen Buch-
ten gehalten, um einen eventuellen Einfluss 
der Streichel-Behandlung von Buchtgenos-
sen auf die Kontroll-Tiere zu vermeiden. Es 
wurden vier Tiere in einer Bucht gehalten; 
teilweise befanden sich auch Tiere in einer 
Bucht, die nicht zur Studie gehörten. Die 
Kontakt-Tiere wurden während der ersten 
vier Lebenswochen an 5 Tagen/Woche  
2 Minuten/Tag am unteren Hals ge- 
streichelt, wobei die streichelnde Person 

beruhigend mit ihnen sprach. Die Kontroll-
Tiere hatten keinen zusätzlichen Kontakt au-
ßerhalb des Routine-Managements, d. h.,  
sie hatten Sichtkontakt während der Eimer-
tränke und des Einstreuens und gelegent-
lichen Körperkontakt beim Umstallen, 
veterinär-medizinischen Behandlungen und 
Anlernen an die Fressstände.

Im Alter von 33 Tagen, also kurz nach Ende 
der Behandlungsphase, und von 76 Tagen 
wurde die Ausweichdistanz der Kälber er-
fasst. Bei diesem Test ging die Testperson 
mit einem Schritt pro Sekunde in einer stan-
dardisierten Körperhaltung auf ein Tier zu 
und schätzte die Distanz bis zum Flotzmaul 
in dem Moment, in dem das Tier auswich. 
Die Schätzung erfolgte in 10-cm-Schritten. 
Wenn das Tier nicht auswich, wurde eine 
Distanz von 0 m aufgenommen. Im Alter 
von 34 Tagen wurde ein Isolationstest 
durchgeführt. Der Test bestand aus drei 
Phasen: 3 Minuten Isolation, 3 Minuten An-
wesenheit eines Menschen, der das Kalb 
lockte und bei Annäherung streichelte, und 
weitere 3 Minuten Isolation. Es wurden 
Verhalten per Video und Herzfrequenz mit 
dem nicht-invasiven Polar®-System aufge-
zeichnet. Vor Beginn und nach Ende des 
Tests wurde zudem eine Speichelprobe 
genommen, um die Kortisolkonzentration 
zu bestimmen. Kortisol ist ein Stoffwech-
selhormon, dessen Hauptaufgabe es ist, 
Energie bereitzustellen. Unter physischer 

oder psychischer Belastung steigt die Korti-
solkonzentration an; wenn die körperliche 
Aktivität vergleichbar ist, kann man somit 
bei einem Anstieg der Hormonkonzentra-
tion auf Stress rückschließen.

Die Kälber akzeptierten das Streicheln in 
76 % der Fälle während der ganzen 2 
Minuten Behandlungsdauer und in weite-
ren 20 % der Fälle für mehr als die Hälf-
te der Zeit. Bei 70 % aller Behandlungen 
zeigte das gestreichelte Tier Halsstrecken. 
Die Ausweichdistanzen waren generell 
sehr niedrig; am Tag 33 lag der Medi-
an bei den Kontakt-Tieren bei 0,0 m, bei 
den Kontroll-Tieren bei weniger als 0,1 m, 
und am Tag 76 bei beiden Gruppen bei 
0,0 m. An keinem der Zeitpunkte gab es 
einen signifikanten Unterschied zwischen 
den Gruppen. In der Phase des Isolations- 
tests, in der die Testperson anwesend 
war, zeigten die Kälber beider Gruppen 
weniger Anzeichen für Stress, wie zum 
Beispiel Schwanzschlagen und Vokalisa-
tionen, als in den Isolationsphasen davor 
und danach. Die Herzfrequenz zeigte ein 
ähnliches Muster (Abbildung 1), mit einem 
Anstieg bei Beginn des Tests, einem Abfall 
in der Gegenwart der Testperson und ei-
nem weiteren Anstieg, nachdem die Person 
den Testbereich verlassen hatte. Weder im 
Verhalten noch in der Herzfrequenz zeigten 
sich Unterschiede zwischen den Gruppen, 
mit der Ausnahme von Schwanzschlagen, 

Abbildung 1: Durchschnittliche Herzfrequenz (± Standardfehler) 
beim Isolationstest. Angegeben sind der Ausgangswert vor dem Test 
(basal), die Herzfrequenz während des dreiphasigen Tests (isolation; 
presence: Anwesenheit des Menschen; absence: erneute Isolation) 
sowie die Werte während zwei dreiminütigen Phasen nach dem Test 
(recovery1 & 2), in der vertrauten Bucht. Die Werte der gestreichel-
ten Kälber (n = 5) sind in grau dargestellt, die der Kontroll-Kälber  
(n = 7) in schwarz. Statistik: ANOVA mit Messwiederholung, Effekt 
der Phase p < 0,001.

Abbildung 2: Kortisol-Konzentrationen im Speichel vor (basal) und 
nach (reaction) dem Isolationstest. Die Werte der gestreichelten  
Kälber (n = 12) sind in grau dargestellt, die der Kontroll-Kälber  
(n = 11) in schwarz. Statistik: ANOVA mit Messwiederholung,  
Effekt der Behandlung p = 0,002, Effekt des Zeitpunkts p = 0.096.
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welches von den Kontroll-Tieren in allen 
Phasen des Tests häufiger gezeigt wurde 
als von den Kontakt-Tieren. Die Kortisol-
konzentration im Speichel tendierte dazu, 
nach dem Test höher zu sein als vorher, und 
war vorher und nachher geringer bei den 
Kontakt-Tieren als bei den Kontroll-Tieren 
(Abbildung 2).

Wenn man wenige Unterschiede zwischen 
den Behandlungsgruppen findet, muss man 
in Betracht ziehen, dass die Behandlung 
nicht funktioniert hat, zum Beispiel, weil die 
Kälber das Streicheln nicht als positiv emp-
funden haben, oder aber dass die Tests nicht 
sensibel genug waren, um einen vorhande-
nen Unterschied festzustellen. Davon kann 
man in der hier beschriebenen Studie nicht 
ausgehen: die Tiere zeigten Verhaltenswei-
sen, aus denen man schließen kann, dass 
sie die Behandlung als positiv wahrgenom-
men haben, und der Ausweichdistanz-Test 
ist durch frühere Arbeiten sehr gut validiert. 
Die Verhaltensweisen und Kortisolwerte, 
die im Isolationstest erhoben wurden, wei-
sen darauf hin, dass der Test an sich eine 
leichte Belastung darstellte, die durch die 
Anwesenheit des Menschen tatsächlich ver-
ringert wurde. Es scheint daher so zu sein, 
dass sich der generell gute Umgang mit 
den Tieren am Forschungsbetrieb auch auf 
die Kälber ausgewirkt hat und diese auch 
ohne zusätzlichen positiven Kontakt eine 
gute oder zumindest neutrale Beziehung 
zum Menschen hatten – und was schon gut 
ist, kann man schwierig verbessern. Zusätz-
lich zur Fütterung hatten sowohl Kontakt- als 
auch Kontroll-Tiere relativ viel Kontakt zu 
Menschen, der zuvor von uns als neutral 
oder leicht negativ eingestuft worden war, 
da zusätzlich zu den oben genannten Maß-
nahmen weitere Herzfrequenz-Aufnahmen 
in der Bucht durchgeführt sowie Kotproben 
entnommen wurden. Aufgrund der relativ 
reizarmen Umgebung ist es möglich, dass 
die Anwesenheit eines Menschen in diesen 
Situationen als stimulierend und somit positiv 
wahrgenommen wurde. Diese Möglichkeit 
wäre in zukünftigen Arbeiten zu untersu-
chen. Spannend ist zudem der Unterschied 
im Kortisol-Basalwert; möglicherweise wird 
der Hormonhaushalt, in diesem Falle die  
Kortisolausschüttung oder -reaktivität, lang-
fristig durch das Streicheln beeinflusst.

Verbesserte Gewichtszunahme 
durch Streicheln

Um den Effekt des Streichelns auf die Tier-
Mensch-Beziehung weiter zu untersuchen, 

haben wir die nächste Studie an einem 
großen konventionellen Milchvieh-Betrieb 
(1200 Holstein-Friesian-Kühe) durchgeführt, 
bei dessen Tieren wir beim Vorab-Besuch 
relativ große Ausweichdistanzen festgestellt 
hatten (Lürzel et al., 2015a). Einundneun-
zig weibliche Kälber wurden innerhalb einer 
Stunde nach der Geburt von ihrer Mutter 
getrennt, gewogen und danach in Einzel-
buchten gehalten. Nach 3 – 10 Tagen wur-
den sie in Gruppen von sechs bis sieben 
Tieren gehalten, die später zu Gruppen mit 
12 – 14 Tieren und kurz vor dem Absetzen 
zu Gruppen von 26 Tieren zusammenge-
führt wurden. Jeweils eine der beiden 14-er  
Gruppen war ca. eine Woche jünger als 
die andere; das Absetzen wurde aber 
zeitgleich begonnen, so dass die jüngere  
Gruppe eine Woche weniger lang Zugang 
zum Milchaustauscher hatte. Die Tiere wur-
den den Behandlungsgruppen so zuge-
ordnet, dass in jeder Behandlungsgruppe 
gleich viele Tiere waren, die in geringerem 
oder höherem Alter abgesetzt wurden, so 
dass ein eventueller Effekt der Behandlung 
nicht durch das unterschiedliche Absetz- 
alter bedingt sein konnte.

Die Kontakt-Tiere wurden während der 
ersten 14 Lebenstage täglich für 3 min am 
unteren Hals gestreichelt, während die Per-
son beruhigend mit ihnen sprach, zusätz-
lich zum betriebsüblichen Management. 
Die Kontroll-Tiere erfuhren nur betriebsüb- 
liches Manage- 
ment, inklusive 
Sichtkontakt mit  
Menschen wäh-
rend der Eimer-
tränke und bei 
a l l g e m e i n e n 
S t a l l a r b e i t e n  
und Körperkon-
takt während des  
Anlernens an den  
Tränkeautoma- 
ten, beim Um-
stallen und bei 
eventuellen veteri- 
närmedizinischen  
Behandlungen.  
Die Ausweichdis- 
tanz der Tiere wur- 
de im Alter von  
18 Tagen (nach 
der Streichel-Pha- 
se), 32 Tagen 
(einen Tag nach 
der Enthornung, 

betriebsüblich ohne Schmerzausschal-
tung) und 86 Tagen (nach dem Abset-
zen) aufgenommen. Nach der Streichel-
Phase und nach dem Absetzen wurde die 
Herzfrequenz über einen Zeitraum von 
4 h gemessen. Zusätzlich fand nach der 
Streichel-Phase ein dreiphasiger Isolations-
test statt, wie in der oben beschriebenen  
Studie. Nach dem Absetzen wurde außer-
dem mittels Gewichts-Maßband das Kör-
pergewicht der Tiere bestimmt. Kotproben 
wurden nach dem Absetzen genommen, 
wenn den Tieren der Herzfrequenz-Messgurt 
angelegt wurde, sowie am Tag danach. Im 
Kot lassen sich Glukokortikoid-Metaboliten 
bestimmen, durch die man Aussagen über 
die Kortisol-Ausschüttung und somit die 
Stressreaktivität treffen kann.

Auch in dieser Studie akzeptierten die 
Kälber das Streicheln meistens (80  % der  
Fälle); nur in einem Fall akzeptierte ein 
Kalb das Streicheln für weniger als die 
Hälfte der Zeit, zeigte aber sehr viel Spiel-
verhalten. Halsstrecken wurde bei 37 % 
aller Behandlungen gezeigt. Die Aus-
weichdistanz der Kontakt-Tiere war nach 
der Streichel-Phase geringer als die der 
Kontroll-Tiere (Abbildung 3). Am Tag nach 
der Enthornung war die Ausweichdistanz 
bei beiden Gruppen höher und unterschied 
sich nicht mehr zwischen den Gruppen. 
Nach dem Absetzen war die Ausweichdis-
tanz der Kontakt-Tiere bei einer der beiden 

Abbildung 3: Ausweichdistanz von Kälbern nach der zweiwöchigen 
Behandlungsphase (after treatment) und nach der Enthornung (after 
disbudding). Die Werte der gestreichelten Kälber (n = 40) sind in 
grau dargestellt, die der nicht gestreichelten Kontroll-Kälber (n = 35)  
in weiß. Statistik: ANOVA mit Messwiederholung, Effekt der  
Behandlung p = 0,019, Effekt des Testtags p < 0,001, Interaktion 
Behandlung × Testtag p = 0,002.
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Testpersonen wieder niedriger als die der 
Kontroll-Tiere. Kontroll-Tiere wogen bei der 
Geburt durchschnittlich 39 kg und nach 
dem Absetzen 122 kg, Kontakt-Tiere 40 kg 
und 130 kg. Kälber, die eine Woche län-
ger Zugang zu Milchaustauscher hatten, 
hatten höhere Zunahmen als Kälber, bei 
denen eine Woche früher mit dem Abset-
zen begonnen worden war. Kontakt-Kälber 
wiesen höhere Zunahmen auf als Kontroll- 
Kälber (Abbildung 4); dieser Unterschied 
war deutlicher bei den Kälbern, die länger  
Zugang zu Milchaustauscher hatten (Kon-
takt-Tiere: 1,06 kg/Tag, Kontroll-Tiere: 
0,99 kg/Tag, Unterschied: 0,07 kg/Tag  
= 6,6 %). Herzfrequenz und Herzfrequenz-
variabilität unter schieden sich nicht zwi-
schen den Gruppen, ebenso wenig wie 
die Konzentration von Glukokortikoid- 
Metaboliten im Kot.

Wie in der vorangegangenen Studie kann  
aus dem Verhalten der Kälber ge schlos- 
sen werden, dass sie die Behand lung  
überwiegend positiv wahrgenommen 
haben. Die verringerten Ausweichdistan-
zen der Kontakt-Tiere nach der Streichel-
Phase zeigen eine Verbesserung der Tier-
Mensch-Beziehung an. Allerdings wurde 
diese Verbesserung durch die schmerzhafte 
Prozedur der Enthornung zumindest kurz- 
fristig zunichtegemacht. Nach dem Abset-
zen war der Unterschied in der Ausweich-
distanz zwischen den beiden Behand-
lungsgruppen teilweise wieder erkennbar, 

obwohl die Kälber in der Zwischenzeit  
keine weitere Streichel-Behandlung erfah-
ren hatten. Es ist also möglich, dass es 
längerfristige Effekte positiver Interaktionen 
in den ersten zwei Lebenswochen gibt.  
Allerdings lassen die Daten der Studie kei-
ne endgültigen Schlussfolgerungen zu, da 
der Effekt nicht bei beiden Testpersonen  
aufgetreten ist. Aus ökonomischer Sicht ist 
interessant, dass die Kontakt-Kälber höhere  
Gewichtszunahmen hatten, vor allem, 
wenn sie jenen Gruppen angehörten, die 
länger Zugang zu Milchaustauscher hat-
ten. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die  
Kälber nicht nur in kürzerer Zeit ein höheres 
Schlachtgewicht erreichen, sondern auch, 
dass ein positiver Zusammenhang zwischen 
der Gewichtszunahme und der späteren 
Milchleistung besteht: Pro 0,1 kg/Tag mehr  
Gewichtszunahme als Kalb geben Kühe 
durchschnittlich 155 kg mehr Milch während  
der ersten Laktation (Soberon und Van  
Amburgh, 2013).

Wie oft und wie lange streicheln?

In den hier vorgestellten Studien wurde re-
lativ viel Zeit für das Streicheln der Tiere 
aufgewendet; das ist natürlich nicht eins zu 
eins auf einen Praxisbetrieb übertragbar. 
Wissenschaftliche Studien müssen in einem 
überschaubaren zeitlichen Rahmen abge-
schlossen werden. Für Landwirte bietet es 
sich hingegen an, nicht täglich so intensiv, 
aber dafür regelmäßig über einen längeren 

Zeitraum positiv mit den Tieren zu interagie-
ren. Wenn dies zum Beispiel während der 
Melkung, der Fütterung, dem Ausmisten 
oder der täglichen Tierkontrolle stattfindet, 
ist der Zeitaufwand eher gering – der  
Nutzen hingegen kann recht groß sein!

•  Streicheln von Kälbern trägt dazu 
bei, die Tier-Mensch-Beziehung zu 
verbessern.

•  Streicheln von Kälbern führt zu er-
höhten Gewichtszunahmen, die so-  
wohl bezüglich der Fleisch- als auch 
der Milchproduktion her von wirt - 
schaftlichem Interesse sein können.

•  Vermutlich kann auch regelmäßi-
ger neutraler Kontakt, bei generell 
gutem Umgang, die Tier-Mensch-
Beziehung bei Kälbern verbessern.

Take Home Message

Abbildung 4: Durchschnittliche tägliche Gewichtszunahme von Kälbern von der 
Geburt bis zum Absetzen von der Milch im Alter von 86 ± 5 Tagen. Die Milch-  
austauscher-Ration jeder zweiten Haltungsgruppe wurde eine Woche früher von  
8 l/Tag auf 6 l/Tag reduziert (early reduction), die anderen Kälber hatten länger 
Zugang zu 8 l/Tag (late reduction). Die Werte der gestreichelten Kälber (n = 39) 
sind in grau dargestellt, die der nicht gestreichelten Kontroll-Kälber (n = 33) in weiß. 
Statistik: ANOVA, Effekt der Behandlung p = 0,039, Effekt des Milchaustauschers 
p < 0,048, Interaktion Behandlung × Milchaustauscher p = 0,048.
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Einleitung

In der Schweiz werden jährlich ca. 
220.000 vorwiegend männliche Kälber 
der Milchviehrassen vor allem mit Milch 
gemästet. Diese werden nicht in der Zucht 
eingesetzt und im Alter von ca. 160 Ta-
gen geschlachtet (Proviande, 2018). Da 
diese Tiere in einem frühen Alter von Milch-
viehbetrieben verkauft, zu Mastbetrieben 
transportiert und dort in neuen Gruppen 
zusammengeführt werden, haben sie ein 
höheres Risiko, an Infektionskrankheiten 
zu erkranken, als Aufzuchtkälber, da die-
se im Geburtsbetrieb bleiben. Mastkälber 
werden entsprechend auch häufiger mit 
Antibiotika behandelt (Pardon et al. 2012, 
MARAN 2018). In den letzten Jahren 
wurde der Antibiotikaeinsatz bei Tier und 
Mensch infolge der wachsenden Problema-
tik von resistenten Bakterien immer kritischer 
betrachtet und diverse Bemühungen wur-
den unternommen, um die Behandlungen 
mit Antibiotika bei Tieren und Menschen zu 
reduzieren (StAR 2015). Auch im Bereich 
der Mastkälbergesundheit wurde erkannt, 
dass ein großes Verbesserungspotential für 
eine Reduktion des Antibiotiakaeinsatzes 
besteht.

Die meisten Antibiotika in der Kälbermast 
werden zur Behandlung von Lungenerkran-
kungen eingesetzt und z. T. therapeutisch, 
aber auch in großen Mengen als „Einstal-
lungsmedizinierung“ zu metaphylaktischen 
Zwecken verabreicht. Dabei werden alle 
Tiere behandelt, sobald ein einzelnes Kalb 
krank ist (Pardon et al. 2012). Im Rahmen 
mehrerer Studien der Wiederkäuerklinik 
der Vetsuisse-Fakultät in Bern wurde vorerst 
der Ist-Zustand bestimmt, indem Risikofakto-
ren, die mit einem erhöhten Antibiotikaver-
brauch und einer erhöhten Kälbermortalität 
verbunden sind, evaluiert und quantifiziert 
wurden. Es ist bekannt, dass es sich bei 
der Kälberpneumonie um eine multifaktori-
elle Krankheit handelt und die klassischen 

Risikofaktoren, die mit der Entstehung einer 
Lungenentzündung assoziiert sind (z. B. 
Stress, Transport, Mischen von Kälbern 
aus verschiedenen Geburtsbetrieben, hohe 
Belegungsdichte, suboptimale Luftqualität), 
sind auch schon seit langer Zeit in Lehrbü-
chern beschrieben (Smith 2015, Consta-
ble et al. 2017). Jedoch fehlte bisher eine 
Gewichtung dieser Faktoren unter Schwei-
zer Verhältnissen, damit die Faktoren mit 
dem größten Effekt auf die Kälbergesund-
heit und den Antibiotikaeinsatz im Rahmen 
von Optimierungsmaßnahmen prioritär an - 
gegangen werden können. Im ersten 
Schritt unserer Untersuchungen wurden die 
bedeutendsten Risikofaktoren identifiziert 
und deren Effekt quantitativ erfasst (Lava 
et al., 2016a,b; Schnyder et al. 2019a). 
Auch wurden im Rahmen einer Studie die 
Zusammenhänge zwischen verschiedenen 
Parametern (inkl. Antibiotikaverbrauch) 
und bakteriellen Resistenzen untersucht 
(Schönecker et al., 2019). Aufgrund der 
Resultate der ersten Studien wurde evalu-
iert, welche dieser Faktoren durch konkrete 
Maßnahmen beeinflusst werden können 
und wie der Effekt der Implementierung 
solcher Maßnahmen überprüft werden 
kann. Ein neues Konzept mit Änderungen 
im Management und in der Haltung von 
Mastkälbern wurde entwickelt, um die Tier-
gesundheit zu verbessern und dadurch den 
Antibiotikaverbrauch zu reduzieren. Dieses 
Konzept namens „Freiluftkalb“ wurde im 
Rahmen einer Feldstudie implementiert und 
seine Auswirkungen analysiert.

Aufbau der einzelnen Studien

Im Rahmen einer ersten Studie (Lava et al., 
2016a) wurden alle Kälbermäster einer 
Labelorganisation, die sich für verbesser-
tes Tierwohl und Nachhaltigkeit einsetzt 
(IP-SUISSE, 2015), angeschrieben und 
gebeten, einen kurzen Fragebogen über 
ihren Betrieb (Lokalisation, Größe, Orga-
nisation z. B. mit oder ohne Zukauf von 
Kälbern) auszufüllen. Dieser enthielt Fragen 
zu Tiergesundheit, Einstallungsbehandlun-
gen, den häufigsten Krankheiten und der 
Abgangsrate. Von 2169 angeschriebenen 
Mästern beantworteten 619 (28,5 %) den 
Fragebogen. Aus diesen Resultaten wurde 
ersichtlich, dass das größte Potential für 
eine Reduktion des Antibiotikaeinsatzes in 
der Schweizer Kälbermast weder bei den 
ganz großen Betrieben, in denen viele – 
zugekaufte – Kälber gemästet werden, lag, 
da sie nur einen kleinen Prozentsatz der 

Kälbermastbetriebe (2,3 % der Stichpro-
be) ausmachen. Noch lag es in den ganz 
kleinen Betrieben, wo nur die eigenen, im 
Betrieb geborenen Kälber gemästet wer-
den, da dort am wenigsten Antibiotika 
eingesetzt werden. Das größte Potential in 
Hinsicht auf eine schweizweite Reduktion 
des Antibiotikaeinsatzes bei Mastkälbern 
hatten die mittelgroßen Betriebe, in denen 
eigene und zugekaufte Kälber gemästet 
werden, da diese im Studienjahr 66,7 % 
der IP-SUISSE Kälber produzierten. In der 
Folgestudie (Lava et al. 2016b) wurden 91 
solcher IP-SUISSE Betriebe einmal besucht, 
deren Kälberhaltung und -betreuung sowie 
die antibiotischen Behandlungen im Vorjahr 
wurden detailliert erfasst und ausgewertet. 
In einer weiteren Studie (Schnyder et al., 
2019a,b) wurden 43 Mastkälberbetriebe 
(32 kleine mit 21– 99 gemästeten Kälber/
Jahr und 11 große mit 100 oder mehr 
gemästeten Kälber/Jahr) während eines 
Jahres begleitet. Dort wurden die Behand-
lungsdaten hingegen prospektiv erfasst und 
ein besonderes Augenmerk auf Tiertrans-
porte und Stallklima gelegt. In dieser Studie 
wurden auch Rachen- und Rektaltupfer zur 
bakteriologischen Untersuchung entnom-
men und die Zusammenhänge zwischen 
Managementfaktoren, Behandlungen und  
bakteriellen Resistenzraten dargestellt 
(Schönecker et al., 2019).

Basierend auf den Resultaten der beiden 
ersten Studien (Lava et al., 2019a,b) wur-
de ein neues Konzept entwickelt, mit dem 
Ziel, die wichtigsten Risikofaktoren, die mit 
erhöhter Mortalität und mit erhöhtem Anti-
biotikaeinsatz verbunden sind, zu eliminie-
ren oder mindestens deren Effekt zu mini-
mieren. Anstatt eine Haltungsverbesserung 
durch einzelne Interventionen in bestehen-
den Kälbermastställen anzustreben, wurde 
ein ganz neues Konzept, zentriert auf eine 
bessere Konditionierung der Kälber vor 
der eigentlichen Mastperiode und auf die 
Haltung an der frischen Luft mit Iglus und 
einem bedeckten, eingestreuten Auslauf 
entwickelt. Dieses Konzept „Freiluftkalb“ 
wurde in 19 Kälbermastbetrieben imple-
mentiert und diese wurden während eines 
Jahres begleitet; die Kälbergesundheit, das 
Tierwohl, die Behandlungen und die Tages-
mastleistungen der Tiere wurden während 
eines Jahres registriert und analysiert, die 
Resultate in „Freiluftkalb“-Betrieben wur-
den mit denjenigen aus 19 konventio-
nellen IP-SUISSE Betrieben verglichen. 
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Wichtigste Faktoren, die mit  
der Gesund heit der Mastkälber 
assoziiert sind.

Tabelle 1 zeigt die Häufigkeit, mit der die 
wichtigsten Parameter in Kälberhaltung  
und -management mit einem erhöhten Anti - 
bio tikaverbrauch, einer erhöhten Mortali- 
täts rate und/oder verminderten Tageszu-  
nahmen assoziiert waren.

Risikofaktor „Zukauf“

Kälberzukauf war am häufigsten mit redu- 
zierter Kälbergesundheit (mehr Behand-  
lungen, mehr Abgänge, tiefere Zuwachs-
rate) assoziiert. Weiter war dieser in den 
meisten Analysen der Risikofaktor mit dem 
quantitativ stärksten Effekt, mit Odds Ra-
tios (OR) zwischen 2,7 und 8,9 für den 
Antibio ti kaverbrauch und von 1,7 für Mor-
talität, und einer Effektgröße von −0,24 für 
Tageszu nahmen. Dies bedeutet z. B. für die 
Mortalität, dass das Risiko, dass ein Betrieb 
eine überdurchschnittliche Abgangsrate 
(Mortalität > 3 %) hat, um 1,7 Mal höher ist,  
wenn Mastkälber zugekauft werden, als 
wenn im Betrieb nur eigene Kälber gemästet 
werden; bei der Zuwachsrate ist in Betrieben 
mit Zukauf die tägliche Gewichtszunahme 
um 0,24 kg tiefer, wenn Kälber zugekauft 
werden, als wenn nur eigene Kälber gemäs-
tet werden (Lava et al. 2016a,b, Schnyder 
et al. 2019a).

Der Parameter „Zukauf“ beinhaltet mehrere 
Einzelfaktoren, die einen Einfluss auf die 
Kälbergesundheit haben: Transport, Durch-
gang durch Märkte und damit vermehrte 
Kontakte mit Tieren aus anderen Betrieben 
sowie vermehrter Austausch potentieller 
Krankheitserreger, Ankunft im Mastbetrieb, 
Bildung neuer Kälbergruppen mit Tieren 
aus verschiedenen Geburtsbetrieben, neue 
Haltung, neue Diät. Alle diese Faktoren 
sind mit Stress assoziiert, wobei Stress wie-
derum mit reduzierter Immunität verbunden 
ist. Die Kombination aller genannten Fakto-
ren führt zu einem erhöhten Krankheitsrisi-
ko, somit zu erhöhtem Antibiotikaverbrauch 
und zu einem erhöhten Sterberisiko für die 
Kälber.

Die Transportdauer von Mastkälbern in der 
Schweiz betrug zwischen 1 Minute und 
knapp sieben Stunden für eine Distanz von 
zwischen 0,2 und 250 km, wobei bei den 
ganz kurzen Transporten die Kälber von ei-
nem Nachbarhof geholt wurden. Obwohl 
diese Transportzeiten und -distanzen im Ver-
gleich mit anderen europäischen Ländern 
(Van de Waters et al. 2003; Appleby et 
al. 2008; Sans & De Fontguyon, 2009) re-
lativ kurz aussehen können, sind die gefah-
renen Strecken für die Schweiz sehr lang. 
Es besteht großes Potential, den Transport 
junger Mastkälber zu optimieren, damit 

sowohl der Transportstress durch möglichst 
kurze Distanzen als auch die Kontakte unter 
Kälbern aus verschiedenen Geburtsbetrie-
ben minimiert werden. Kälbertransporte, 
die durch die Mäster selber durchgeführt 
wurden, waren signifikant kürzer und mit 
weniger Durchmischung von Tieren aus 
verschiedenen Tierhaltungen verbunden 
als solche, die von spezialisierten Tiertrans-
porteuren organisiert wurden (Viehhändler 
oder kommerzielle Lieferanten; Tabelle 2, 
Schnyder et al. 2019b).

Von der Tabelle 2 ist auch ersichtlich, dass 
bei kommerziellen Transporten nicht nur 
Dauer und Distanz länger sind, sondern 
dass auch mehr Kontakt zwischen Käl-
bern aus verschiedenen Geburtsbetrieben 
stattfindet und somit mehr Möglichkeiten 
für den Austausch von Krankheitserregern 
entstehen. Die Behandlungsintensität (TIUDD) 
war um 1,3 Tagesdosen pro Kalb und 
Jahr höher (p < 0,001), wenn zugekaufte 
Kälber über einen Markt zum Mastbetrieb 
transportiert wurden und um 0,17 Tages-
dosen pro Kalb und Jahr höher (p = 0,004) 
pro zusätzlichen Geburtsbetrieb pro 10 zu-
gekaufte Kälber (Schnyder et al. 2019a).

Diese Resultate zeigen, dass durch kürzere 
und direktere Transporte eine bessere Käl-
bergesundheit und eine Reduktion der anti-
biotischen Behandlungen zu erwarten ist.

Nach den Resultaten aus den Studien von Lava et al. 2016a,b und Schnyder et al. 2019a. Die Anzahl der + entspricht der Anzahl Einzel - 
analysen, bei denen eine signifikante Assoziation zwischen dem Risikofaktor und dem Outcome (Antibiotikaverbrauch, Mortalität oder Tages-
zunahmen) beobachtet wurde. Antibiotikaverbrauch in Anzahl Tagesdosen pro Kalb und Jahr, Mortalität in %, Tageszunahmen in kg/Tag.

Tabelle 1: Assoziation von Risikofaktoren in Kälbermastbetrieben mit einem erhöhten Antibiotikaverbrauch,  
einer erhöhten Mortalität oder verminderten Tageszunahmen

Risikofaktoren Antibiotikaverbrauch Mortalität Tageszunahmen

Zukauf von Kälbern +++ + +

Betriebsgrösse ++

Gruppengrösse + +

Gruppenzusammensetzung +

Keine Eintrittsuntersuchung +

Keine Quarantäne nach Eintritt ++

Keine Impfung +

Geteilter Luftraum +

Zugang zu Auslauf + +
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Risikofaktor „Betriebsgröße“

Die Betriebsgröße war auch mit einem er-
höhten Risiko antibiotischer Behandlungen 
signifikant assoziiert (OR von 1,2; Lava et 
al. 2016a).

Bei größeren Betrieben werden ein höherer 
Prozentsatz oder alle Kälber zugekauft, was 
mit mehr Durchmischung von Kälbern unter-
schiedlicher Herkunft verbunden ist, sodass 
diese Assoziationen einfach nachvollzieh-
bar sind. Auch werden die Kälber tenden-
ziell in größeren Gruppen und in größeren 
Ställen, wo mehr Tiere denselben Luftraum 
teilen, gehalten. Für den letzt genannten 
Faktor wurde eine signifikante Assoziation 
mit einer höheren Behandlungsintensität 
beobachtet (Lava et al. 2019b). In größe-
ren Betrieben wird die Zeit, in der sich der 
Betriebsleiter dem einzelnen Tier widmen 
kann, im Allgemeinen kleiner, sodass das 
Risiko steigt, dass ein erkranktes Tier nicht 
schnell erkannt und behandelt wird.

Risikofaktoren „Gruppengröße 
und -zusammensetzung“

Nicht nur die Betriebsgröße, d. h. die An-
zahl gemästeter Kälber pro Jahr, sondern 
auch die Größe der Gruppen (Anzahl 
Kälber pro Bucht) innerhalb des Betriebes 
sowie die Zusammensetzung dieser Grup-
pen waren signifikant mit höheren Verlusten 
verbunden. So wurden OR von 1,7 für eine 
Mortalitätsrate > 3 % und OR von 2,4 für 
eine höhere Behandlungsintensität beob-

achtet, wenn die Gruppengröße 10 oder 
mehr Kälber betrug (verglichen mit < 10 
Kälber). Auch Größenunterschiede waren 
mit einem negativen Effekt assoziiert: bei 
Gewichtsunterschieden über 100 kg war 
das Mortalitätsrisiko doppelt so hoch als 
bei Gewichtsunterschieden unter 50 kg 
(Lava et al. 2019b).

Risikofaktor „keine Eintritts- 
untersuchung“

Mit „Eintrittsuntersuchung“ war gemeint, 
dass Kälber vor dem Einstallen durch den 
Betriebsleiter (oder den Tierarzt) untersucht 
werden und offensichtlich kranke Kälber 
(mit Nasenausfluss, Husten, Durchfall, ei-
nem geschwollenen Nabel oder einer 
Lahmheit) zurückgewiesen oder zur Be-
handlung abgesondert wurden. Wurde 
keine Untersuchung der Kälber vor der 
Einstallung durchgeführt, war die Behand-
lungsintensität signifikant höher (Lava et al. 
2019b).

Risikofaktor „keine Quarantäne“

Hier wurden die Betriebsleiter gefragt, ob 
neu zugekaufte Tiere zuerst zur Beobach-
tung abgesondert von den anderen Tieren 
gehalten wurden (ohne Details bezüglich 
Dauer und Intensität der Isolation). Wurde 
irgendeine Form von Quarantäne durchge-
führt, war die Behandlungsintensität signifi-
kant tiefer (Lava et al. 2019b, Schnyder et 
al. 2019a).

Risikofaktor „keine Impfung“

Unabhängig von Zeitpunkt und Art des 
Impfstoffs, mit dem gegen Kälberpneumo-
nie geimpft wurde, war in einer Studie ein 
signifikanter positiver Effekt zu beobachten, 
mit OR von 1,9 für höhere Mortalität ohne 
Impfung (Lava et al. 2019b). In einer an-
deren Studie war dieser Effekt umgekehrt 
(signifikant höhere Behandlungsintensität in 
Betrieben, wo die Kälber gegen Lungenent-
zündungen geimpft wurden). Es wurde eine 
reverse Kausalität postuliert, d. h. dass in 
dieser Studienpopulation eher in Betrieben 
geimpft wurde, in denen Lungenentzündun-
gen ein größeres Problem darstellten und 
die Betriebsleiter schon Maßnahmen, u. a. 
die Impfung der Kälber, eingeleitet hatten 
(Schnyder et al. 2019a).

Risikofaktor „Auslauf“

Obwohl Zugang zu einem Auslauf prinzi-
piell als tierfreundlich angesehen wird, war 
dieser Faktor in unseren Untersuchungen 
mit einem signifikant erhöhtem Risiko von 
Mortalität > 3 % (Lava et al. 2016a) und 
mit einem signifikant höherem Antibiotika-
einsatz (Schnyder et al. 2019a) assoziiert. 
Obwohl dies im ersten Moment überrascht, 
hat wahrscheinlich nicht der Auslauf selber 
einen negativen Einfluss, sondern es entste-
hen durch den Zugang zum Auslauf im Stall 
Luftzüge und große Temperaturschwankun-
gen, mit denen die Kälber schlecht umge-
hen können (Abbildung 1). Auch in einer 
früheren Studie in der Schweiz war ein 

 
 

Transport durch
 Mäster Viehhändler/Lieferanten

Mittelwert ± SD Range Mittelwert ± SD Range

Anzahl Studienkälber/Transport 3,1 ± 3,3 1 – 21 6,7 ± 8,9 1 – 74

Anzahl Geburtsbetriebe/  
10 Kälber 7,7 ± 2,6 1,2 –10 8,4 ± 2,0 2,5 –10

Transportdauer (in Minuten) 48,8 ± 62,5 1 – 330 71,9 ± 75,2 2 – 414

Transportstrecke (in km) 27,3 ± 36,0 0,2 – 235 45,2 ± 47,3 0,5 – 250

Anzahl Tiergruppen  
verschiedener Herkunftsbetriebe 2,1 ± 1,9 1 –13 6,8 ± 8,5 1 – 56

Anzahl Stopps gesamt 0,9 ± 1,8 0 –13 2,1 ± 3,9 0 –19

Anzahl Stopps auf Märkten 0,1 ± 0,3 0 –1 0,2 ± 0,4 0 –1
 

Tabelle 2: Vergleich der Transportparameter zwischen Kälbertransporten durch Mäster, die ihre Kälber selber  
in den Geburtsbetrieben holten, und kommerziellen Transportunternehmen (Viehhändler oder Lieferanten)

Für alle in der Tabelle aufgeführten Parameter waren die Werte signifikant (p ≤ 0,05) tiefer für Transporte durch Mäster als für kommerzielle 
Transporte; Range = Minimum-Maximum.



21I  A U S  D E M  F O R S C H E R B Ü R O

ungenügender Windschutz mit einem er-
höhten Mortalitätsrisiko assoziiert (Bähler et 
al. 2012).

Stallklimaparameter als Risiko-
faktoren

Obwohl in einer Studie Stallklimaparame-
ter sowohl mit wiederholten punktuellen 
Messungen (Temperatur, Luftfeuchtigkeit, 
Ammoniak- und Kohlendioxidkonzentra-
tionen) als auch mit kontinuierlichen Mes-
sungen über 72 Stunden einmal im Winter 
und einmal im Sommer (Temperatur, Luft-
feuchtigkeit) durchgeführt wurden, konnten 
außer für die Ammoniakkonzentration (tiefe-
re Behandlungsintensität mit einer maxima-
len Ammoniakkonzentration ≤ 10 ppm) kei-
ne signifikanten Zusammenhänge mit dem  
Antibiotikaverbrauch, der Mortalität oder 
den Tageszunahmen beobachtet werden. 
Somit scheint die Anwendung der momen-
tan auf dem Markt verfügbaren Messge-
räte für diese Parameter nicht nützlich zu 
sein, da die gemessenen Werte offenbar 
keine Aussage über die Endpunkte Kälber-
gesundheit und Zuwachsraten erlauben. 
Hingegen wurde beobachtet, dass eine 
mechanische Ventilation im Kälberstall signi- 
fikant mit einer höheren Behandlungs- 
intensität verbunden war (Schnyder et al. 
2019a).

Risikofaktoren, die mit erhöhten 
bakteriellen Resistenzraten  
assoziiert sind

Im Rahmen unserer Studie mit Schwer-
punkt auf Stallklima und Kälbertransporte  
(Schnyder et al. 2019a) wurden während 
der Betriebsbesuche 2260 bzw. 2506 
Kot- und Rachentupfer entnommen. Aus den  
Rektaltupfern wurden Escherischia coli  
(E. coli) als Indikatorkeime und aus den 
Rachentupfern Pasteurella multocida  
(P. multocida) und Mannheimia haemo- 
lytica (M. haemolytica) als potentielle pa-
thogene Pneumonieerreger isoliert. Mittels 
Bestimmung der minimalen Hemmkonzen-
tration wurden die Isolate auf Resistenz 
gegenüber verschiedenen Antibiotika unter-
sucht (Schönecker et al. 2019). Die beob-
achteten Resistenzraten waren ähnlich wie 
in anderen europäischen Ländern, mit einer 
steigenden Tendenz v. a. für Fluoroquinolo-
ne und Makrolide, die kritische Antibiotika 
höchster Priorität sind (WHO 2017). Dies 
könnte eine Konsequenz des breiten Einsat-
zes dieser Wirkstoffe in der Kälbermast in 
den vergangenen Jahren sein (Beer et al. 
2015; Lava et al. 2016b). In der Studie 

von Schönecker et al. (2019) wurde unter- 
sucht, ob einzelne Managementfaktoren 
signifikant mit hohen bakteriellen Resis- 
tenzraten assoziiert sind. Neben Assoziati-
onen zwischen Behandlungsintensität und 
Resistenzraten für mehrere Wirkstoffe bei 
E. coli und M. haemolytica war die wich-
tigste Beobachtung der Studie die mehr-
mals wiederholte signifikante Assoziation 
von Gruppenbehandlungen mit höheren 
Resistenzraten in den einzelnen Betrieben.  
Hingegen war eine negative Assoziati-
on (und damit weniger Resistenzen) vor-
handen, wenn ausschließlich individuelle  
Behandlungen aber keine Gruppenbe-
handlungen appliziert wurden.

Das „Freiluftkalb“-Konzept

Aufgrund der Resultate und Erfahrungen der 
ersten zwei Studien (Lava et al. 2019a,b) 
wurde ein ganz neues Konzept zur Verbes-
serung der Kälbergesundheit und zur Re-
duktion des Antibiotikaeinsatzes in der Käl-
bermast entwickelt. Im neuen Konzept 
waren enthalten: direkter, kurzer Transport 
aus benachbarten Betrieben durch den 
Mäster selber (auch von Kälbern in Grup-
pen, aber separat aus jedem Geburtsbe-
trieb), Impfung gegen Kälberpneumonie 
bei Ankunft im Mastbetrieb, Quarantäne 
von mindestens 3 Wochen in Einzeliglus 
(auch für die eigenen Kälber) und anschlie-
ßende Verbringung in Gruppeniglus mit  

Abbildung 1: Obwohl ein Auslauf im Prinzip als tierfreundlich gilt, wurde beobachtet, dass 
der Zugang zu einem Auslauf in Schweizer Kälbermastbetrieben signifikant mit einer erhöhten 
Mortalität und einer erhöhten Behandlungsintensität assoziiert war. Dies könnte durch die 
Entstehung von Luftzug und von großen Temperaturschwankungen zwischen Stall und Auslauf 
bedingt sein. Außerdem können die Kälber auf einem betonierten, unbedachten Auslauf nicht 
abliegen und verbringen somit keine langen Zeitperioden an der frischen Luft  
(Bild: Wiederkäuerklinik, Vetsuisse-Fakultät der Universität Bern).

Abbildung 2: Im „Freiluftkalb“System verbringen die Kälber zuerst mindestens 3 Wochen 
in Quarantäne in Einzeliglus (Bild links). In den Gruppeniglus sind sie dann vor schlechter 
Witterung geschützt, aber sie können sich auch bei kaltem Wetter im bedachten, eingestreuten 
Auslauf an der frischen Luft auf halten (Bild rechts). Im offenen Außenbereich entstehen weder 
Luftzug noch große Temperaturschwankungen (Bild: Wiederkäuerklinik, Vetsuisse-Fakultät der 
Universität Bern).



22 I  

A U S  D E M  F O R S C H E R B Ü R O

bedachtem, eingestreutem Auslauf (mind. 
30 cm Stroh und Gruppen von maximal  
10 etwa gleich alten Kälbern), gefolgt  
von der Ausmast ohne Hinzugeben von 
neuen Kälbern in die bestehenden  
Gruppen (Abbildung 2). Dieses Konzept  
wurde in 19 Betrieben eingeführt und die  
Resultate bezüglich Antibiotikaverbrauch,  
Mortalität und Tageszunahmen mit denen  
aus 19 konventionellen IP-SUISSE Betrie- 
ben verglichen. Der Antibiotikaverbrauch  
wurde in den „Freiluftkalb“-Betrieben um 
80  % reduziert (5,9 vs. 31,5 Behand- 
lungstage pro Kalb und Jahr, p < 0,001),  
die Mortalität wurde um 50 % reduziert  
(3,1 % vs. 6,3 %, p = 0,02). Die Zuwachs- 
raten waren nicht unterschiedlich (1,29 vs.  
1,35 kg/Tag, p = 0 – 24) (Becker et al., in 
review). In drei „Freiluftkalb“-Betrieben 
wurden gar keine Antibiotika während des 
ganzen Jahres eingesetzt. Die massive Re-
duktion des Antibiotikaeinsatzes geschah 
nicht auf Kosten des Tierwohls (indem kran-
ke Tiere nicht behandelt worden wären): 
signifikant weniger Kälberlungen der 
„Freiluftkalb“-Gruppe wiesen, im Vergleich 
zur Kontrollgruppe, zum Zeitpunkt der 
Schlachtung Anzeichen von Pneumonie auf 
(26 % vs. 46 %, p < 0,001) (Moser et al., in 
review). In der Häufigkeit von Labmagen-
geschwüren (als Indikatoren von Stress) 
wurden keine signifikanten Unterschiede 
zwischen beiden Gruppen festgestellt 
(65 % vs. 72 %, p > 0,05).

Verbesserungskonzepte bezüglich 
Tier gesundheit bedingen vorher-
gehende Untersuchungen, die eine 
Quantifizierung der Effekte potenti-
eller Risikofaktoren erlauben, damit 
folglich der Effekt der wichtigsten Fak-
toren durch gezielte Maßnahmen mi-
nimiert werden kann. Im vorliegenden 
Fall kann z. B. der Parameter „Kälber-
zukauf“ aufgrund der Organisation 
der Milchvieh- und Kälbermastwirt-
schaft in der Schweiz nicht eliminiert 
werden, jedoch kann der Zukauf von 
Mastkälbern so optimiert werden, 
dass sein negativer Effekt auf Tier-
gesundheit und Antibiotikaverbrauch 
minimiert wird.

Innovative Ansätze sind nötig um 
altbekannte Probleme proaktiv an-
zugehen. Um einer multifaktoriellen 
Krankheit wie der Kälberpneumonie, 
die den Hauptgrund für den Einsatz 
von Antibiotika in der Kälbermast 
darstellt, vorzubeugen, muss an ver-
schiedenen Stellen im Management 
von Mastkälberbetrieben eingegriffen 
werden. Das „Freiluftkalb“-Projekt 
zeigt, dass der Antibiotikaverbrauch 
mit relativ einfach zu implementie-
renden Maßnahmen drastisch redu-
ziert werden kann. Dabei spielt eine 
Optimierung von Kälberzukauf und 
-transport eine zentrale Rolle. Außer-
dem waren bakterielle Resistenzen 
mit Behandlungen, v. a. mit Gruppen-
behandlungen assoziiert. Nur wer 
nachhaltig Gruppenbehandlungen 
reduziert, darf eine Entspannung der 
Resistenzpro blematik erwarten.

Take Home Message
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rent and future research“

Dr. Kerstin Barth

Thünen-Institut für Ökologischen Landbau, 
Trenthorst 32, 23847 Westerau, 
Deutschland, 
kerstin.barth@thuenen.de,  
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Die frühzeitige Trennung der Kälber von den 
Müttern, meist unmittelbar nach der Geburt, 
ist heute Standard in den meisten euro-
päischen und nordamerikanischen Milcher-
zeugerbetrieben. Viele Verbraucher*innen 
wissen von dieser Trennung nichts und 
stehen ihr kritisch gegenüber, wenn sie da-
rüber informiert werden (Busch et al., 2017;  
Hötzel et al., 2017). Zunehmend stellen 
auch einige Landwirt*innen die gewohnte 
Praxis in Frage und erproben neue Verfah-
ren, bei denen die Kälber entweder länger 
bei den Müttern verbleiben oder von Am-
men aufgezogen werden. Grundsätzlich 
wird dabei den Kälbern das Saugen an 
den Kühen erlaubt, es variieren die Dauer 
und der Zeitpunkt des Kontaktes im Tages-
verlauf und die Zeitspanne bis zum Abset-
zen von der Milch und der endgültigen 
Separation von den Kühen (Placzek et al., 
2019). Die Zahl der Betriebe, die kuhge-

bundene Aufzucht praktizieren, hat insbe-
sondere in Deutschland stetig zugenom-
men. In dem national geförderten Projekt 
„Milch und Kalb – mehr als eine Nische“ 
(BÖLN-FöKZ 2815NA094) wurden inzwi-
schen 60 dieser Betriebe interviewt, um 
mehr über die Vermarktung der Milch und 
auch der männlichen Kälber zu erfahren. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass 
die Zahl der Betriebe aber deutlich höher 
liegt, da nicht alle Betriebsleiter*innen 
ihre besondere Aufzuchtform publik ma-
chen oder für ein Interview zur Verfügung 
standen (Placzek, et al., 2019). Neben 
den norddeutschen „Ökomelkburen“ 
(Ökomelkburen, 2019) ziehen nun auch 
alle Mitgliedsbetriebe der süddeutschen 
Erzeugergemeinschaft „Demeter Heu-
Milch Bauern“ (Demeter HeuMilch Bau-
ern, 2019) die Kälber mit Mutter- oder 
Ammenkontakt auf. Aber auch in anderen 
europäischen Ländern gewinnt das The-
ma, die kuhgebundene Kälberaufzucht 
wieder in die Praxis der Milcherzeugung 
zurückzuführen, zunehmend an Bedeutung: 
In den Niederlanden wurde schon 2016 
die Regierung aufgefordert, eine Strategie 
vorzulegen, wie Kälber in Zukunft längeren 
Kontakt zu den Kühen haben können (Partij 
vor de Dieren, 2016). Dieses gesellschaft-
liche Interesse spiegelt sich nun auch in der 
Forschungsförderung wieder. Mit „Grazy-
DaiSy“ und „ProYoungStock“ fördert die 
EU im Rahmen des CORE Organic Co-
fund (2019)-Netzwerks zwei Projekte, in 
denen auch Aspekte der kuhgebundenen 
Kälberaufzucht betrachtet werden. Die EU 
geförderte und inzwischen abgeschlosse-

ne COST-Action „Dairy Care“ (2019a) 
veranstaltete 2017 einen Incubator Work-
shop zum Thema „Managing Cow and 
Calf together“, in dem zahlreiche offene 
Forschungsfragen identifiziert wurden. Zur 
Schlusskonferenz im Jahr 2018 widmete 
sich dann eine ganze Vortragssession der 
kuhgebundenen Kälberhaltung (DairyCare, 
2019b).

Um die Zusammenarbeit auf diesem Ge-
biet weiter zu fördern, hat das Thünen-Insti-
tut deshalb am 21./22. Mai 2019 zwölf 
ausgewählte Forscher*innen aus acht euro-
päischen Ländern zur ersten Round Table 
Conference „Cow-calf contact – current 
and future research“ an das Institut für 
Ökologischen Landbau nach Trenthorst in 
Schleswig-Holstein eingeladen. Der Milch-
viehstall des institutseigenen Versuchsbe-
triebes erlaubt dort schon seit 2004 die 
muttergebundene Kälberaufzucht der eige-
nen Nachzucht und steht beispielhaft für 
eine Möglichkeit, die Kälber in die Milch-
viehherde zu integrieren. Der Besuch des 
Milchviehstalles und der Austausch über 
praktische Erfahrungen waren deshalb 
auch Bestandteil des Konferenzprogramms.

Zum Auftakt wurden die Forschungsthemen 
zum Kuh-Kalb-Kontakt rekapituliert, die be-
reits in den vorangegangenen Workshops 
bzw. Übersichtsartikeln (z. B. Johnsen et 
al, 2016) benannt wurden (Abbildung 1). 
Diese reichen von den kurzfristigen und 
langfristigen Effekten auf das Tierwohl, 
spezielle Punkte der Tiergesundheit und 
Leistungsfähigkeit von Kühen und Kälbern, 
das praktische Herdenmanagement, die 

Abbildung 1: Teilnehmer*innen des Treffens in Trenthorst (Foto: Thünen-Institut). Abbildung 2: Forschungsthemen zum Kuh-Kalb-Kontakt 
(Foto: Thünen-Institut).
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Ökonomie bis zu grundlegenden Fragen 
der Persönlichkeit und der Tier-Mensch-Be-
ziehung in diesen Systemen. Diese Themen 
fanden sich dann mehr oder weniger auch 
in den Vorstellungen der derzeit laufenden 
Projekte wieder. Dabei trat auch ein wei-
terer Aspekt zu Tage, der zunehmend auf 
gesellschaftliches Interesse stößt: Der Um-
gang mit den männlichen Kälbern aus der 
Milchviehhaltung. Während sich auch die 
Forschung zur kuhgebundene Kälberauf-
zucht vor einigen Jahren ausschließlich mit 
den Auswirkungen auf die weibliche Nach-
zucht bezog, werden nun auch die Bullen-
kälber in diesem System berücksichtigt und 
die möglichen Effekte auf die Kälber- und 
Rindermast betrachtet.

Bisher wurde die kuhgebundene Kälber-
aufzucht überwiegend in ökologisch wirt-
schaftenden Milchviehbetrieben praktiziert. 
Gleiches gilt für die wissenschaftlichen 
Untersuchungen des Verfahrens. Mit dem 
Einstieg von Versuchsstationen, die bisher 
stark auf Leistungssteigerungen der eige-
nen Herden setzten, ergeben sich neue 
Fragestellungen, die bisher nur von unter-
geordneter Bedeutung waren. Dazu gehört 
unter anderem die Frage nach der Eignung 
der Kühe für den verlängerten Kontakt zum 
Kalb. Bekanntermaßen führt das Saugen 
der Kälber zu Milchejektionsstörungen 
beim maschinellen Melken, die eine un-
vollständige Euterentleerung bedingen. 
Das kann Milchleistungsdepressionen für 
die gesamte Laktation nach sich ziehen. 
Welche Konsequenzen dies bei Kühen mit 
einem sehr hohen genetischen Leistungs-
potenzial hat, ist noch ungeklärt. Gleiches 
gilt für die Bedeutung der Euterform für das 
Saugen der Kälber. Die durch die Zucht 
bedingte fortschreitende Verkürzung der Eu-
terzitzen könnte hier ebenfalls relevant wer-
den. Auch die Zuchtwertschätzung an sich 
ist betroffen, da die Kalkulationen auf der 
Basis der Milchleistungsprüfdaten erfolgen, 
die im Fall der kuhgebundenen Aufzucht 
die von den Tieren erzeugte Milchmenge 
unterschätzen, wenn nicht Zuschläge einge-
rechnet werden. Gleichermaßen stellt sich 
die Frage nach der Interpretation der tier-
bezogenen Indikatoren für die Stoffwech-
sel- und Eutergesundheit der säugenden 
Kühe. Eine unzureichende Stimulation redu-
ziert den Fettgehalt der maschinell ermolke-
nen Milch, sodass der Fett-Eiweiß-Quotient 
verschoben ist, ohne dass tatsächlich eine 
Stoffwechselbelastung vorliegen muss. Dies 
ist zu berücksichtigen, wenn in Zukunft tier-
bezogene, in der Milchleistungsprüfung 

erhobene Kriterien für die Bewertung der 
Tierwohlsituation auf den Milchviehbetrie-
ben herangezogen werden sollen.

Mit einer stärkeren Verbreitung ist auch zu 
erwarten, dass konventionell wirtschaften-
de – und auch größere Betriebe als bisher 
– das Verfahren anwenden möchten. Hier 
besteht erheblicher Bedarf an Kennzahlen 
für die Stallbauplanung und die Gestaltung 
von Verfahrensabläufen auf den Betrieben. 
Neue Lösungen für den Stallbau und die 
technischen Stalleinrichtungen sind auch 
gefragt, um den Kuh-Kalb-Kontakt in den 
zunehmend automatisierten Haltungssys-
temen zu ermöglichen. Hier bestünde 
allerdings auch die Chance, durch eine 
Automatisierung die kuhgebundene Kälber-
haltung in Zukunft für viele Betriebe attrakti-
ver zu machen.

Großer Forschungsbedarf besteht nach 
wie vor zu Verfahren, die ein schonendes 
Absetzen der Kälber von der Milch sowie 
eine stressarme Separation von Kuh und 
Kalb erlauben. Die meisten der laufenden 
Forschungsprojekte widmen sich auch die-
sen Fragen wobei auch hier zunehmend 
das Verhalten der Muttertiere in den Focus 
gelangt.

Auch wenn die Forschungstätigkeit zum 
Kuh-Kalb-Kontakt zugenommen hat, sind 
es vergleichsweise wenige Arbeitsgrup-
pen, die sich dem Thema widmen. Die 
stärkere Vernetzung dieser Gruppen war 
deshalb auch Thema einer gesonderten 
Session. Zukünftig soll es einen stärkeren 
Austausch geben, wenn möglich sollen 
dafür auch Gelder eingeworben werden. 
Daneben kamen die Teilnehmer*innen 
überein, dass gemeinsam Standards für 
den Report der eigenen Forschungsergeb-
nisse definiert werden sollten. Damit könnte 
die Verwertung der gewonnenen Daten in 
Metaanalysen erleichtert werden. Gleicher-
maßen wurde angeregt, Versuche schon im 
Vorfeld miteinander zu diskutieren, um aus-
gewählte Daten möglichst standardisiert in 
unterschiedlichen Versuchen und an unter-
schiedlichen Standorten zu erheben und 
damit die Aussagekraft der Ergebnisse zu 
erhöhen. Diesem intensiven Austausch soll 
in Zukunft ein jährliches Treffen dienen, das 
durch eine offene Konferenz in zwei- bis 
dreijährigem Abstand ergänzt werden soll. 
Diese wird dann auch der eigentlichen Vor-
stellung der erzielten Forschungsergebnisse 
dienen.
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Einleitung

In der Europäischen Union (EU) werden 
jährlich ca. 20 Millionen Kälber gebo-
ren. Circa 1,3 Millionen Kälber (< 80 kg 
Körper gewicht) wurden 2015 zwischen 
den 28 EU-Mitgliedstaaten verbracht 
(Quelle: Eurostat). Insbesondere männliche 
Kälber werden aus den osteuropäischen 
Ländern zur Mast in den Westen der Euro-
päischen Union auf sog. Langstreckentrans-
porten befördert. Im Sinne der Verordnung 
(EG) Nr. 1/2005 vom 22. Dezember 
2004 über den Schutz von Tieren beim 
Transport und damit zusammenhängenden 
Vorgängen sowie zur Änderung der Richt-
linien 64/432/EWG und 93/119/EG 
und der Verordnung (EG) Nr. 1255/97 
(kurz: VO (EG) Nr. 1/2005) wird von 
einer langen Beförderung ausgegangen, 

wenn die Beförderungsdauer acht Stunden 
überschreitet.

Entsprechend der VO (EG) Nr. 1/2005 
(Anhang I, Kap. VI, Zusätzliche Bedingun-
gen für lange Beförderungen von Hausequi-
den, Hausrindern, Hausschafen, Hauszie-
gen und Hauschweinen) müssen die Kälber 
bei langen Beförderungen mehr als 14 
Tage alt sein. Für den Transport innerhalb 
Deutschlands ist das Mindesttransportalter 
für Kälber durch die nationale Verordnung 
zum Schutz von Tieren beim Transport und 
zur Durchführung der Verordnung (EG) Nr. 
1/2005 des Rates (Tierschutztransportver-
ordnung – TierSchTrV) vom 11.02.2009 
(BGBl. I Nr. 9 S. 375 v. 18.02.2009) 
unabhängig von der Transportdauer auf 
14 Tage festgelegt. In jedem Fall muss die 
Nabelwunde vollständig verheilt sein.

Die Zeitabstände für das Füttern und Trän-
ken sowie für die Beförderungsdauer und 
Ruhezeiten von nicht abgesetzten Tieren  
werden in Kap. V der VO (EG) Nr. 1/2005  
geregelt. Demzufolge müssen „Kälber, 
Lämmer, Zickel (Kitze) und Fohlen, die 
noch nicht abgesetzt sind und mit Milch 
ernährt werden sowie noch nicht abge-
setzte Ferkel nach einer Beförderungs-
dauer von höchstens neun Stunden eine 
ausreichende, mindestens einstündige  
Ruhepause erhalten, insbesondere da-
mit sie getränkt und nötigenfalls gefüttert  
werden können. Nach dieser Ruhepause 
kann die Beförderung für höchstens wei-
tere neun Stunden fortgesetzt werden.“ 
(Kap. V, Satz 1.4). Nach der festgesetzten 
Beförderungsdauer müssen die Tiere ent-
laden, gefüttert und getränkt werden und 

eine Ruhezeit von mindestens 24 Stunden 
erhalten (Kap. V, Satz 1.5).

Die mindestens einstündige Ruhepause 
zwischen den beiden neunstündigen Beför-
derungsabschnitten darf ausschließlich im 
Interesse der Tiere, nicht aber aus sozial-
rechtlichen Gründen der Fahrer verlängert 
werden. Wird die Ruhepause jedoch ver-
längert, dann ist der darauf folgende zwei-
te Beförderungsabschnitt um das Ausmaß 
der Verlängerung der Pause zu kürzen. 
Die Ruhepause darf nach dem Urteil des 
EuGH C-469/14 vom 28.07.2016 nicht 
so lang sein, dass sie die Gefahr birgt, 
dass den beförderten Tieren Verletzungen 
oder unnötige Leiden zugefügt werden. 
Die Summe der Beförderungsintervalle und 
der Ruhezeiten darf die sich aus Anhang  
I Kapitel V Nr. 1.4 der Verordnung (EG) 
Nr. 1/2005 ergebende zulässige Beför-
derungsdauer (29 Stunden bei Rindern) 
nicht überschreiten. Der Transport beginnt 
stets mit der Verladung des ersten Tieres 
und endet mit der Entladung des letzten 
Tieres (Curia 2006). Demnach sind die 
üblichen Ver- und Entladezeiten in die ge-
nannten Transportzeiten einzubeziehen und 
die Dauer der Beförderung entsprechend 
zu verkürzen (Rabitsch 2014).

Eine vergleichbare Auslegung und Anwen-
dung der VO (EG) Nr. 1/2005 im Rah-
men eines einheitlichen Vollzugs des gelten-
den Rechts soll das durch die Bundesländer 
erarbeitete „Handbuch Tiertransporte“ 
sicher stellen (STMUG 2019). Hier werden 
allgemeine Anforderungen an die Tränke-
vorrichtungen so definiert, dass Tränken 
„voll funktionsfähig und so konstruiert und 
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Abbildung 1 und 2: Nicht abgesetzte Kälber in einem Alter von 14 Tagen auf einem Transport (Fotos: LAVES, Tierschutzdienst).
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positioniert sein müssen, dass sie für alle 
Tierkategorien zugänglich sind.“ Weil 
Kälber als Saugtrinker eine Sonderstellung 
einnehmen (wie auch Lämmer und Zickel), 
wird ihre Tränkeaufnahme im „Handbuch 
Tiertransporte“ gesondert geregelt: „So-
fern Kälber transportiert werden sollen, 
die nur an das Tränken aus Eimern mit 
Gummisaugern gewöhnt sind, müssen 
geeignete Vorrichtungen zur Versorgung 
eingebaut sein oder mitgeführt werden. 
Für Kälber steht ein der Physiologie und 
den Verhaltensansprüchen genügendes, 
den zweiphasigen Saugakt ermöglichen-
des „automatische“ Versorgungssystem, 
wie in der Verordnung gefordert, bisher 
weder für Elektrolyt- noch für Milchaus-
tauschertränke noch für ihre Temperierung 
zur Verfügung. Eine reine Wassertränke 
wird den Ansprüchen von Kälbern auf lan-
gen Transporten nicht gerecht, auch droht 
hier die Gefahr der Wasserintoxikation. 
Im Grundsatz sind diese Zusammenhän-
ge auch auf Schaf- und Ziegenlämmer zu 
übertragen. Ein Tränken mit Elektrolytlö-
sung kann nicht als „Fütterung“ gewertet 
werden, da der Nährstoffgehalt nicht für 
die Bedarfsdeckung ausreicht. Eine be-
darfsgerechte Fütterung nicht abgesetzter 
Kälber (Versorgung mit Milch/ Milch-
austauschertränke) ist nur während einer 
längeren Pause mit entsprechender Ruhe- 
phase möglich, da es sonst leicht zu Durch-
fall kommen kann.“ (STMUG 2019). An 
anderer Stelle wir diese Thematik noch  
ergänzt: „Derzeit vorhandene Versor-
gungseinrichtungen ermöglichen keine art- 
eigene und verhaltensgerechte Versorgung 
von nicht abgesetzten Kälbern mit Tränke 
beziehungsweise Futter (Milch/-Austau-
scher). Auch Tränkesysteme, bei denen die 
Tränkflüssigkeit mittels Überdruck austritt, 
erfüllen diese Anforderungen nicht – un- 
abhängig von einer Umhüllung des  
Tränkekopfes mit einem Gummisauger. 
Dieses gilt auch für Tränkesysteme, die aus 
Gummisaugern bestehen und im Inneren 
mit einem Metallstift ausgestattet sind, 
der von den Kälbern in eine beliebige 
Richtung zu bewegen ist. Solche Systeme 
werden als nicht zulassungsfähig für die 
Tränkwasser-/Versorgung nicht abgesetz-
ter Kälber auf Langstreckentransporten 
erachtet. Insofern können Transportmittel 
derzeit nicht für die lange Beförderung 
von nicht abgesetzten Kälbern zugelassen 
werden.“ (STMUG 2019).

Tränken sind auf den Fahrzeugen in der 
Regel so installiert, dass sie für ausgewach-
sene Rinder bei doppelstöckiger Beladung 
erreichbar sind. Werden Tiere wie z. B. 
Kälber in bis zu drei Ebenen verladen, 
kann die Erreichbarkeit der Tränkeeinrich-
tungen durch die unterschiedlichen Höhen 
der Hubböden für diese Tierkategorie 
unzureichend sein. Oftmals sind auf den 
Transport fahrzeugen Tränkenippel installiert,  
die für Schweine zu bedienen sind, aber 
nicht für Kälber als Saugtrinker. 

Position der Europäischen  
Kommission

Bereits 2009 hat sich die Europäische 
Kommission aufgrund massiver Beschwer-
den verschiedener Tierschutzorganisatio-
nen an die einzelnen Mitgliedstaaten ge-
wandt. Im Fokus der Kritik stand, dass die 
Transportfahrzeuge nur über ungeeignete 
Wassertränken verfügen, mit denen nicht 
abgesetzte Tiere üblicherweise nicht ver-
traut sind. Eine realistische Möglichkeit, die 
Tiere während der Pause auf den Transport-
fahrzeugen zu füttern, existiert nicht.

Mitgliedsstaaten, die über Erfahrungen 
mit Langzeittransporten nicht abgesetz-
ter Kälber verfügen, bestätigten, dass 
die Tiere während des Transportes oder 
der Ruhepausen keine Milchaustauscher- 
tränke erhalten. Selbst die Verabreichung 
von Elektrolytlösungen ist unüblich, da die 
Wasserleitungen der Fahrzeuge verschmut-
zen und schwerlich zu reinigen sind. Milch-
austauscher werden offensichtlich zwar 
für Notfälle mitgeführt, jedoch nicht in die 
Tränkevorrichtung des Transportfahrzeuges 
eingespeist. Die Fahrzeuge verfügen über 
kein zweckdienliches System zur Versor-
gung nicht abgesetzter Tiere mit warmer 
Flüssigkeit.

Als Fazit nimmt die Europäische Kommis-
sion die zuständigen Behörden in die 
Pflicht, Vorkehrungen zu treffen, dass die 
Tiere in Ruhepausen Elektrolytlösungen oder 
Milchaustauscher erhalten. Metallnippel 
oder Schalentränken allein werden als un-
geeignet für die Tränkung nicht abgesetzter 
Tiere angesehen. Es sollten nur Fahrzeuge, 
die mit Eimern und verformbaren Saugern 
ausgestattet sind, als zweckmäßig gelten.

Ein durch die European Food and Safety 
Authority (EFSA 2009) erstelltes Gutachten 
zu dieser Thematik bilanzierte ebenfalls, 
dass es nicht möglich ist, nicht abgesetzte 
Kälber tierschutzgerecht auf einem Lang-

streckentransport zu versorgen. Aus diesem 
Grund sollten nur abgesetzte, an Raufutter 
gewöhnte Tiere transportiert werden.

Physiologische Aspekte während 
eines Kälbertransportes

Alle Zusammenhänge mit einem Transport 
stellen einen Stressfaktor für die Tiere dar 
und erhöhen das Erkrankungs- und Morta- 
litätsrisiko. Neben einem Wechsel des Hal-
tungssystems und des Managements sind 
die Kälber durch das Zusammentreffen  
vieler Individuen aus unterschiedlichen  
Betrieben dem belastenden Crowding- 
Effekt ausgesetzt. Aus diesem Grund soll-
ten sie in den ersten drei Wochen weder 
umgestallt noch transportiert werden. All-
gemein gilt, dass ein Gruppen- und Stall-
wechsel auf das Notwendigste beschränkt 
werden sollte. Neben der negativen Beein-
trächtigung der Tiergesundheit bewirken 
Stressoren dieser Art bei landwirtschaftli-
chen Nutztieren zusätzlich eine geringere 
Produktivität (Lee et al. 2016).

Vielmehr sollte in den ersten Lebenswochen 
eine erhöhte Fütterungsintensität forciert 
werden. Diese führt zu einer besseren Kon-
stitution, reduziert gegenseitiges Besaugen, 
wirkt sich förderlich auf die Organentwick-
lung aus und hat positive Auswirkungen auf 
die spätere Entwicklung und Produktivität 
der Tiere („metabolische Programmierung“; 
Maccari et al. 2015).

Eine längere Nahrungskarenz, wie sie 
transportbedingt entsteht, führt zu erhöhten 
Cortisol- und TNFα-Werten im Gastroin-
testinaltrakt und hat somit einen negativen 
Effekt auf die Physiologie und Immunolo-
gie des Gastrointestinaltraktes (Lee et al. 
2016). Es ist lange bekannt, dass eine 
Nahrungskarenz zu Zellveränderungen im 
Zotten- und Kryptenepithel führt, die durch 
eine reduzierte Zellteilung und Ausblei-
ben der Zellreifung zum Ausdruck kommt 
(Brown et al. 1963). Als Folge kommt es 
zur Behinderung der resorptiven Vorgänge 
am Darmepithel (Brown et al. 1963). Im 
Gegensatz hierzu hat die Erhöhung der Füt-
terungsfrequenz mit Milch oder Milchaus-
tauscher einen gegenteiligen Effekt, da der 
intra-abomasale pH-Wert dauerhaft auf  
>3,0 angehoben wird und damit eine effek - 
tive Prophylaxe gegen Labmagenulcera bei 
Saugkälbern darstellt (Ahmed et al. 2002).

Transporte in der kalten Jahreszeit führen 
zu einer Steigerung der Belastung für die 
Kälber. Insbesondere auf Transporten aus 
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den nordöstlichen Ländern der EU (z. B. 
Lettland, Litauen, Polen) können die Tiere  
über längere Zeit des Jahres geringen 
Temperaturen ausgesetzt sein. Da sich der  
Erhaltungsbedarf der Kälber bei Tempe-
raturen von − 4°C im Vergleich zu 10 °C 
um 30 % erhöht (Davis & Drackley 1998), 
wird die Notwendigkeit zur Versorgung auf 
Langstreckentransporten noch einmal ver-
deutlicht. Zusätzlich schwächt der Kältestress 
das Immunsystem dieser Tiere (Gorden & 
Plummer 2010). Je jünger die Kälber sind, 
desto empfindlicher reagieren sie auf die 
Umgebungstemperatur außerhalb ihrer 
Komfortzone von 13 bis 26 °C. Auch diese  
Faktoren stellen Wegbereiter für teilwei- 
se lebensbedrohliche Jungtiererkrankungen 
dar, die sich mehrere Tage bis zwei Wo-
chen nach einem Stressinsult manifestieren 
(Panciera & Confer 2010).

Es ist selbstverständlich geworden, Kälber  
in einem Alter von zwei bis zu vier Wo-
chen zu transportieren (Abbildung 1 und 2).  
In diesem Zeitraum befinden sie sich in 
der sog. der „Immunologischen Lücke“. 
Die über das Kolostrum aufgenommenen 
maternalen Antikörper haben bereits stark 
abgenommen. Das eigene Immunsystem ist 
noch nicht hinreichend ausgebildet und be-
lastbar. Es bietet noch keinen ausreichenden 
Immunschutz, wenn die Tiere auf zahlreiche 
Artgenossen mit einem breit gefächerten Er-
regerspektrum treffen.

Aktuelle Situation

Die niederländische Food and Consum-
er Product Safety Authority (NVWA) hat 
am 18.12.2015 verkündet, Transporte 
nicht abgesetzter Kälber nicht mehr abzu-

fertigen. Dabei gelten Kälber unter zwei 
Monaten sowie Schaf- und Ziegenlämmer 
unter sechs Wochen grundsätzlich als nicht 
abgesetzt (SANCO D5 DS/dj D(2009) 
450351; Schreiben vom 04.12.2009). 
Der Entschluss der NVWA wurde in ers-
ter Linie durch die fehlenden Versorgungs- 
möglichkeiten der Kälber auf den Transport-
fahrzeugen begründet. Vorhandene Tränke-
Vorrichtungen seien für Kälber absolut nicht 
geeignet und eine Versorgung der Tiere 
mit Wasser, Milch oder Milchaustauscher  
somit nicht möglich.

Im Juni 2016 ist der Livestock Research 
Wageningen Rapport 957 veröffentlicht 
worden in dem geschlussfolgert wird, dass 
aufgrund der derzeit verfügbaren wissen-
schaftlichen Erkenntnisse die Anpassungs-
fähigkeit von jungen, nicht abgesetzten 
Kälbern an lange Transporte akzeptabel 
erscheine, obwohl auf dem Transport nicht 
alle physiologischen und ethologischen Be-
dürfnisse erfüllt werden. Welche klinischen 
Auswirkungen dies jedoch auf die Morbi-
dität und Mortalität sowie auf die spätere 
Nutzung haben könnte, wird nicht berück-
sichtigt. Trotzdem unterstützen die Autoren 
die wissenschaftliche Meinung, dass die 
Kälber nur über lange Strecken transportiert 
werden sollen, wenn sie mindestens vier 
Wochen alt sind. Darüber hinaus muss ein 
Tränkesystem verfügbar sein, um das Be-
dürfnis der ausreichenden Wasseraufnah-
me zur Durststillung zu befriedigen, das für 
alle Tiere zugänglich und geeignet ist. Es 
wird betont, dass allen Tieren auf dem ein-
gestreuten Transportfahrzeug ausreichend 
Platz zur Verfügung stehen muss, um gleich-
zeitig in einer komfortablen Position ruhen 

zu können. Temperatur und Lüftungseinstel-
lungen müssen während des Transportes 
und in den Ruhepausen kontrolliert werden, 
um das Klima auf dem Fahrzeug stets inner-
halb der Thermo-Komfortzone der Kälber 
zu halten.

Seit dem 1.  Juni 2017 werden aufgrund die-
ses Berichtes in den Niederlanden wieder  
Transporte nicht abgesetzter Kälber unter 
der Voraussetzung abgefertigt, dass die 
Tiere in Fahrzeugen transportiert werden, 
die mit speziell auf Kälber angepassten 
Tränkesystemen ausgestattet sind. Durch 
einige Transportunternehmen wurden vor-
handene Tränkesysteme mit sog. Gummi-
saugern nachgerüstet (Abbildung 3 und 4).

Es liegen derzeit keine validierten Er-
fahrungen zur Akzeptanz und Nutzung 
dieser Tränkesysteme durch junge, nicht 
abgesetzte Kälber vor. Weiterhin ist nicht 
untersucht, ob die Kälber während eines 
Transportes oder der Ruhepause auf dem 
Transportfahrzeug überhaupt aus einem für 
sie unbekannten Tränkesystem, aus geeig-
neten Nuckeln oder einem Trog trinken und 
ausreichend Wasser aufnehmen würden. 
Falls während einer Ruhepause auf dem 
Transportfahrzeug Milch/Milchaustauscher 
gefüttert wird, so muss diese/dieser die 
richtige Temperatur und Zusammensetzung 
haben. Ferner ist noch nicht wissenschaft-
lich untersucht, ob die Gabe von Milch 
und das Wiederaufnehmen des Transpor-
tes unmittelbar danach überhaupt von den 
Kälbern vertragen wird oder gar einen ne-
gativen Effekt auf das Tier haben könnte 
(Indigestion, Übergeben).

Abbildung 3 und 4: Neues Tränkesystem in Form eines Nuckels zur Wasserversorgung von Kälbern auf einem Transportfahrzeug. Da Kälber 
in der Regel zwei bzw. dreistöckig transportiert werden, muss das Schlauch- und Nuckelsystem abgenommen und bei endgültiger Position der 
Hubböden wieder installiert werden (Fotos: LAVES, Tierschutzdienst).
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Tränke, Fütterung

Kälber sind Saugtrinker und saugen, sofern 
sie nicht muttergebunden aufgezogen wer-
den, Flüssigkeit entweder aus einem wei-
chelastischen Nuckel oder von einer freien 
Oberfläche. Im Allgemeinen werden ihnen 
zur Schonung des Gastrointestinaltraktes auf 
den Sammel- und Kontrollstellen Elektrolyt-
tränken angeboten. Allerdings stellt ein Trän-
ken mit Elektrolytlösung keine „Fütterung“ dar, 
da der Nährstoffgehalt zur Bedarfsdeckung 
nicht annähernd ausreicht. Aus energetischer 
Sicht müsste ein Kalb zehn Liter einer Elek-
trolyttränke trinken, um die Energiemenge 
aufzunehmen, die in einem Liter Milch ent-
halten ist (Bachmann 2013).

Füttern eines nicht abgesetzten Kalbes be-
deutet daher, es mit tierischem Protein zu 
versorgen. Im ersten Lebensmonat wird 
eine Proteinzufuhr von ca. 300 g/Tier/ Tag  
empfohlen (Kamphues et al. 2014). Das 
Verdauungssystem der Kälber ist in den ers-
ten Lebenswochen auf die Zusammenset-
zung von Vollmilch eingestellt. Wenn keine 
Vollmilch verfüttert wird, sollte im Milchaus-
tauscher auf einen hohen Magermilchanteil 
geachtet werden (möglichst 50 bis 60 %). 
Je geringer der Magermilchanteil ist, desto 
größer wird die Gefahr, dass es zu Verdau-
ungsproblemen kommt. Aus diesem Grund 
sollte in den ersten Wochen auch auf Futter-
mittel, die hochwertige pflanzliche Proteine 
wie Soja oder Weizen beinhalten, verzich-
tet werden, da sie für die Tiere zu dieser 
Zeit eine zu geringe Verdaulichkeit und 
damit schlechte Verträglichkeit aufweisen.

Tierschutzfachliche Bewertung

Der Konflikt zwischen der allgemeinen 
Praxis, den gesetzlichen Vorgaben und ei-
ner nicht tierschutzgerechten Realisierung 
von Langzeittransporten nicht abgesetzter  
Kälber ist offensichtlich.

Die veterinärrechtliche Zulassung von Fahr-
zeugen für Langstreckentransporte erfolgt 
gemäß Artikel 18 der VO 1/2005 durch 
die zuständige Veterinärbehörde. Unabhän-
gige Prüfunternehmen (z. B. Dekra, TÜV)  
führen vorab eine rein technische Prüfung 
der Transportfahrzeuge ohne Berücksichti-
gung tierindividueller Besonderheiten durch.  
Deshalb sollten die Veterinärbehörden bei 
der Zulassung speziell auf die vorhandenen 
Tränkesysteme achten, diese im Hinblick 
auf das tierindividuelle Tränkeaufnahme- 
verhalten bewerten und im Falle, dass sie 
nicht geeignet sind, die Zulassung für die-
ses Fahrzeug für diese entsprechende Tier- 

kate gorie nicht ausstellen. Als Konsequenz 
sollte EU-einheitlich berücksichtigt werden,  
dass Transportfahrzeuge keine Typ II Zu - 
lassung für den Transport nicht abgesetzter 
Kälber (und auch Lämmer) erhalten, sofern 
sie keine geeigneten Tränkeeinrichtungen für  
diese Tierkategorien für Elektrolyte oder min- 
destens temperiertes Wasser oder aufweisen.

Eine bedarfsgerechte Fütterung nicht abge- 
setzter Kälber in Verbindung mit einem 
Transport ist nur während der 24-stündigen  
Ruhezeit möglich, um essentielle Verdau- 
ungsprozesse wie das Ausfällen des Milchei-
weißes (Casein) durch die enzymatische Wir-
kung des Labfermentes nicht zu gefährden. 
Unterbleibt – bedingt durch die Transport- 
belastung der Kälber – dieser Verdauungs-
prozess, ist das Durchfallrisiko hoch und es 
ist zusätzlich nicht auszuschließen, dass den 
Kälbern „übel“ wird und damit erhebliches 
Leiden eintritt.

Weiterhin sollte durch das Heraufsetzen des 
Mindesttransportalters auf 21, besser auf 
28 Lebenstage die immunologische Lücke 
und das Erkrankungsrisiko der Kälber ent-
schärft werden. Dauerhaft muss es das Ziel 
sein, nur noch abgesetzte Kälber, die ihren 
Erhaltungsbedarf über die Aufnahme von 
Raufutter und Wasser decken können, auf 
Langstreckentransporten zu transportieren. 

Aus tierschutzfachlicher Sicht kann 
für nicht abgesetzte Kälber nur eine 
maximale Transportzeit von acht 
Stunden befürwortet werden. Danach  
muss sich eine 24-stündige Ruhe-
pause anschließen, in der die Kälber  
abgeladen und gefüttert werden. 
Danach könnte sich das nächste 
Transportintervall anschließen. Um 
der Physiologie und der Gesundheit 
nicht abgesetzter Kälber sowie den 
tierschutzrechtlichen Vorgaben ge-
recht zu werden, müsste das Mindest-
transportalter auf vier Wochen her-
aufgesetzt werden. Dauerhaft muss 
jedoch auf den Transport von ab-
gesetzten, an Raufutter gewöhnten  
Kälbern auf langen Beförderungen 
hingewirkt werden.

Take Home Message

Kontaktanschrift:

PD Dr. Kathrin Herzog 
Nds. Landesamt für Verbraucherschutz 
und Lebensmittelsicherheit (LAVES)
Tierschutzdienst (Dez. 33) 
Röverskamp 5 
D –26203 Wardenburg
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Tierwohl in der  
Kälbermast

Corinne Bähler (Dr. med. vet.)

Schweizer Kälbergesundheitsdienst KGD, 
Zürich, Schweiz

a. Einleitung

Die Kälbermast stellt in der Schweiz wie 
im übrigen Europa wirtschaftlich und regula-
torisch einen wichtigen Absatzmarkt für die 
Kälber aus der Milchproduktion dar. Dies 
zeigen beispielsweise Schlachtzahlen im  
Rinderbereich von insgesamt rund 500.000 
Schlachtungen im Jahre 2014 in der 
Schweiz von 249.800 Kälbern (52 %), 
106.900 Stieren (22 %), 85.000 Rindern 
(18 %) und 38.000 Ochsen (8 %) (Provi-
ande 2015). Hinsichtlich der globa len 
Kalbfleischproduktion werden 82 % des 
Kalb fleisches in Europa produziert; im  
Jahre 2008 wurden in Europa 5,8 Mio. 
Kälber zu Kalbfleisch verwertet (Sans und  
De Fontguyon, 2009). Mastkälber in Eu - 
ro pa werden vorwiegend in Frank reich  
(27 %), in den Niederlanden (25 %) und  
in Italien (16 %) produziert (Brown and  
Claxton, 2011). Die Ver wertung von Käl-
bern aus der Milch pro duktion, welche  
nicht für die Nachzucht eingesetzt wer den,  
zu Kalbfleisch ist eine sinn volle  
Möglichkeit, um die Tötung dieser Kälber 
direkt nach der Geburt zu verhindern.  

Die Beschränkung der Mastkälberproduktion 
auf nur wenige europäische Länder resul-
tiert jedoch in langen und beschwerlichen 
Transportwegen, die dem Wohl und der 
Gesundheit des jungen Kalbes ganz und 
gar nicht zuträglich sind.

b. Tierwohl: Die fünf Freiheiten

In Anlehnung an die fünf Freiheiten, die be-
reits 1979 durch das Farm Animal Welfare 
Council (FAWC) veröffentlicht wurden, wird 
das Thema „Tierwohl in der Kälbermast“ 
nachfolgend gegliedert und abgehandelt. 
Die fünf Freiheiten sind wie folgt definiert 
(Übersetzung durch Autorin): 

1.  Freiheit von Hunger und Durst: Tiere 
haben Zugang zu frischem Wasser und 
gesundem Futter. 

2.  Freiheit von haltungsbedingten Be-  
schwerden: Tiere haben eine geeignete 
Unterbringung. 

3.  Freiheit von Schmerz, Verletzungen  
und Krankheiten: Den Tieren kom-
men vorbeugende Maßnahmen, eine  
schnelle Diagnose und Behandlung zu. 

4.  Freiheit von Angst und Stress: Durch 
tiergerechten Umgang und adäquate 
Umstände werden Angst und Stress ver-
mieden. 

5.  Freiheit zum Ausleben normaler Verhal - 
tensmuster: Die Tiere verfügen über ein  
ausreichendes und sauberes Platz ange - 
bot sowie über Kontakt zu Artgenossen.

1. Freiheit von Hunger und Durst

Die Produktion von Kalbfleisch zeichnet 
sich insbesondere dadurch aus, dass das 
Kalb vorwiegend mit Milch oder Milcher-
satz gefüttert wird. In der Schweiz gelten 
Tageszunahmen von über 1,3 kg als Indi-
kator für Wirtschaftlichkeit und Gesundheit, 
indem das Leistungspotenzial genutzt wird. 
Größere, in der Schweiz ansässige Kälber-
mastbetriebe (ab 20 Kälberplätze) arbeiten 
vorwiegend mit Milchautomaten, die den 
Kälbern einen stetigen und ad libitum Zu-
gang zu Milch ermöglichen. Daneben sind 
das Wasserangebot in einer Schale sowie 
Festfutter zur freien Verfügung gesetzlich vor-
geschrieben. Kleinere Kälbermastbetriebe  
(< 20 Kälbermastplätze) in der Schweiz 

Abbildung 1: Pro Milchautomat mit 4 Saugstellen werden in der 
Schweiz maximal 50 Tiere gehalten. Die Kälber erhalten ein ange-
reichertes, flüssiges Milchnebenprodukt, das mit Zusatzpulver ergänzt 
wird. Die Flüssigfütterung in der Schweiz enthält ausschließlich tieri-
sche Eiweiße und hauptsächlich tierische Fette. Die Kälber können 
sich rund um die Uhr ad libitum bedienen.

Abbildung 3:  Auslaufbereiche fördern das Tierwohl, indem Kälber 
mehr Ausweichmöglichkeiten, Abwechslung und Bewegungsfreiheit 
haben, ihre Klauen abgerieben werden und sie direkte Sonnenein-
strahlung genießen können. Nicht überdachte Auslaufbereiche bergen 
das Risiko von rutschigen Böden und entsprechender Verletzungs-
gefahr. 
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Abbildung 2: Bei der Haltung von Kälbern 
auf Hochboxen ist darauf zu achten, dass 
keine Unter kühlung stattfindet. Kälber bis 
mindestens 150 kg Körpergewicht verbrau-
chen sehr viel Energie, um ihre Körpertempe-
ratur aufrecht zu erhalten. Eine Unterkühlung 
schwächt das Immunsystem und macht die 
Kälber anfällig für Infektionskrankheiten. 

(Fotos: Schweizer Kälbergesundheitsdienst).
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und Kälbermastbetriebe in der EU arbeiten 
meistens mit der zweimaligen Milchfütte-
rung täglich, während bei letzteren auch 
das Angebot von Wasser und Festfutter 
häufig nur restriktiv zur Verfügung steht.

Auf die Versorgung mit Eisen, Vitamin E 
und Selen – als sehr wichtige Elemente für 
zahlreiche Vorgänge im Körper – wird zu-
nehmend der Fokus gelegt. Eine optimale 
Versorgung spielt insbesondere in der Start-
phase des Lebens und bei Stresssituationen 
wie beim Zusammenführen der Kälber eine 
zentrale Rolle. Die adäquate Versorgung 
mit Eisen bis zu einem Körpergewicht von 
mindestens 150 kg ist für die Gesundheit 
des Kalbes entscheidend und hat auf die 
Fleischfarbe keinen Einfluss, da die Kälber 
frühestens mit 200 kg Körpergewicht ge-
schlachtet werden. Es besteht nach wie vor 
die Forderung von Kalbfleischabnehmern, 
dass das Kalbfleisch keine rote Farbe auf-
weisen darf. Unabhängig von der Forde-
rung auf „helles“ Fleisch bedeutet eine röt-
liche Fleischfarbe nicht, dass das Kalb vor 
Gesundheit und/oder vor Wohlbefinden 
gestrotzt hat. Kälber, welche aus Kosten-
gründen restriktiv mit Milch und stattdessen 
mit hochenergetischem Festfutter (Kraftfutter) 
gefüttert werden oder aber Kälber, die ver-
mehrt krank waren bzw. über längere Zeit 
ein reduziertes Wachstum aufwiesen, zei-

gen tendenziell eine dunklere Fleischfarbe. 
Gerade bei der intensiven Mast mit wenig 
Milch und kostengünstigerem Festfutter 
muss bei einer Beurteilung des Tierwohls 
darauf geachtet werden, dass die Fütte-
rung tatsächlich der Physiologie und dem 
Bedürfnis des Kalbes entspricht.

2. Freiheit von haltungsbedingten 
Beschwerden

Im Gegensatz zum EU-Recht muss in der 
Schweiz „Für Kälber bis vier Monate, ... , 
der Liegebereich mit ausreichend geeigne-
ter Einstreu versehen werden.“ (Tierschutz-
verordnung, Art. 391). Diese Vorgabe wird 
in den meisten Fällen durch das Einstreuen 
von Stroh gewährleistet, wobei zunehmend 
Hochboxen mit Gummimatten als weiches, 
verformbares Material in Ställen Einzug 
nehmen. Beschwerden bezüglich des Be-
wegungsapparats dürfen bei der Haltung 
auf Stroh sowie auf Hochboxen als sehr ge-
ring eingestuft werden. In nicht heizbaren 
bzw. mit einem Auslaufbereich versehenen 
Ställen ist bei der Haltung der Kälber auf 
Hochboxen zu beachten, dass der Körper-
wärmehaushalt in den kalten Jahreszeiten 
nicht aus dem Gleichgewicht gerät. Kälber 
bis zu einem Körpergewicht von 150 kg 
benötigen bei Temperaturen < 10 °C sehr 
viel Energie, um ihre Körperwärme aufrecht 
zu erhalten. An sehr witterungsexponierten 
Orten – z. B. Bergregionen – zeigt die Er-
fahrung, dass die Kälber gegen Unterküh-
lung zu kämpfen haben; ihr Immunsystem 
wird dadurch geschwächt und das Erkran-
kungsrisiko nimmt zu.

In der Schweiz verfügt rund ein Viertel der 
Kälbermastställe über einen befestigten Aus-
laufbereich, mit welchem das Platzangebot 
pro Kalb auf 3,5 – 3,8 m2 zu liegen kommt. 
Die Ställe sind entsprechend weitläufig und 
die Kälber können ihren Bewegungsdrang 
ausleben. Die betonierten Auslaufflächen 
sind trittsicher, jedoch für die gelegentlich 
sehr motivierten Aktivitäten der Kälber infol-
ge von Witterungseinflüssen sowie durch 
Kot- und Harnreste zu rutschig. Dies führt 
bei rund 1 – 2 % der Tiere zu Verletzungen, 
die in einer Frühschlachtung resultieren, um 
das Leiden des Tieres nicht zu verlängern.

In der EU werden Kälber in Boxen von fünf 
bis acht Tieren gehalten. Diese Boxen sind 
mit Spaltenboden und mittlerweile häufig 
mit einer Gummiauflage ausstaffiert. Der 
Spaltenboden gewährleistet den Abfluss 
der Exkremente und die Gummiauflage 
eine weniger harte Liegefläche; das Platz-

angebot pro Gruppe beschränkt sich auf 
12–15 m2. Verletzungen des Bewegungs-
apparates in diesen verhältnismäßig klein-
flächigen Buchten sind gering und beruhen 
nicht auf einem exzessiven Bewegungs-
drang, sondern in einem Verkeilen der 
Klauen in den Spalten oder in Muskelrissen 
der Hintergliedmaßen, indem sich die Tiere 
gegenseitig spielerisch besteigen und die 
Spaltenböden zu wenig Halt bieten. In Hal-
tungssystemen ohne befestigte Teilfläche  
kann zudem der ungenügende Abrieb 
der Klauen ein Thema werden; durch das 
Schlachten im Lebensalter von maximal 
180 (Schweiz) und 240 Lebenstagen (EU) 
ist das Risiko von zu langen Klauen als ge-
ring einzustufen.

3. Freiheit von Schmerz,  
Verletzungen und Krankheiten

Infolge der Schlachtung in jungem Alter 
kann bei Mastkälbern auf schmerzhafte 
Eingriffe wie Kastration und Enthornung ver-
zichtet werden. Mögliche Verletzungen ste-
hen in Zusammenhang mit dem Haltungs-
system (vgl. Punkt 2). Das Zusammenführen 
von Kälbern im Alter von zwei bis fünf 
Wochen über lange Strecken und aus zahl-
reichen Geburtsbetrieben – im Fachjargon 
„Crowding“ – führt zu einem hohen Erreger-
druck und äußert sich hauptsächlich in res-
piratorischen Krankheiten, auch Crowding  
Disease oder Rindergrippe genannt. Die 
Lunge des Rindes bzw. des Kalbes ist auf-
grund seiner Anatomie (hohe Segmentie-
rung mit viel Bindegewebe, geringes Vo-
lumen im Vergleich zur Körpergröße) und  
ihrer langsamen Entwicklung und Ausreifung  
anfällig für respiratorische Erkrankungen. 

Abbildung 4: Die Flüssignahrung wird  
in den meisten europäischen Ländern 
zweimal täglich ohne Nuckel verabreicht. 
Die Kälber können ihr Saugbedürfnis nicht 
befriedigen und ein vermehrtes gegen- 
seitiges Besaugen ist zu erwarten. 

Abbildung 5: Geschützte Bereiche ermög-
lichen Ausweichmöglichkeiten und Schutz vor 
Zugluft. Mit Strohballen und Brettern als Dach  
lassen sich einfache, temporäre Rückzugs-
möglichkeiten bauen. Temporäre Installa-
tionen bringen zudem neue Reize und tragen 
dem sehr interessierten Wesen des Kalbes 
Rechnung. 

A U S  D E R  P R A X I S



33I  A U S  D E R  P R A X I S

Durch optimierte Transport- und Haltungs-
bedingungen ist man bestrebt, den physio- 
logischen Gegebenheiten des Kalbes 
Rechnung zu tragen. Dazu gehören kur-
ze und schonende Transportwege, hohe 
Luftaustauschrate und Schutz vor Zugluft 
in Ställen sowie Impfstrategien gegen die 
Erreger der Rindergrippe. In der Schweiz 
existiert das Projekt „Gesundheitstränker“ 
(Kälbergesundheitsdienst, 2018); dabei 
werden Kälber auf den Geburtsbetrieben 
mit mindestens drei Liter Kolostrum sofort 
nach der Geburt versorgt, in den ersten 
drei Lebenswochen mit Vollmilch ad libitum 
getränkt, zwischen dem 7. und 10. Lebens- 
tag gegen zwei Viren des Rindergrippe-
komplexes geimpft sowie ausreichend mit 
Mineralstoffen und Spurenelementen ver- 
sorgt. Erste Erfahrungen weisen darauf hin, 
dass diese „Gesundheitstränker“ weniger 
anfällig sind für Lungenentzündungen bzw. 
schneller genesen und somit weniger häu-
fig und weniger lange an der Krankheit 
leiden. Von unabdingbarer Wichtigkeit ist 
die Früherkennung und adäquate Behand-
lung von erkrankten Kälbern. Kälber sind 
und bleiben junge Tiere, bei deren Erkran-
kung aufgrund ihrer Unausgereiftheit und 
Anfälligkeit ein schnelles und fachgerech-
tes Eingreifen erforderlich ist. Dem Kälber 
betreuenden Personal fällt eine sehr hohe 
Verantwortung zu.

4. Freiheit von Angst und Stress

Die Tatsache der mutterlosen Aufzucht von 
Kälbern, die in der Milchproduktion nicht 
für die Nachzucht benötigt werden, stellt 
einen Stressfaktor für die Kälber dar. Dieser 
kann zwar durch eine intensive, mensch-
liche Betreuung gemildert, darf jedoch 
nicht unterschätzt werden (Lensink 2000).  
Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass 
intensive positive Erfahrungen des Kalbes 
mit Men schen Angst und Stress infolge 
von Lebensveränderungen reduzieren. 
In den ersten Lebenswochen steht zudem 
die Abwägung zwischen Einzelhaltung  
zum Schutz vor Infektionserregern und 
der Gruppenhaltung im Vordergrund. Die 
Kleingruppenhaltung auf dem Geburtsbe-
trieb ermöglicht den jungen Kälbern sozio-
hierarchische Verhaltensweisen, die ihnen  
die Eingliederung im Lebensalter von  
zwei bis fünf Wochen in Großgruppen  
erleichtern. Studien zeigten, dass Klein-
gruppen bis zu acht Kälbern im Ver-
gleich von bis zu 30 Kälbern pro Gruppe  
ein reduziertes Inzidenzrisiko für respirato- 

rische Erkrankungen aufwiesen (Svensson 
2003). Lava et al. (2016) konnten bei 
einer Gruppengröße > 10 Kälber eine si-
gnifikant höhere Sterblichkeits- sowie Früh-
schlachtungsrate erkennen. Die Todesursa-
che bei Mastkälbern konnte in Studien zu 
52 % (Bähler 2012), 68 % (Räber 2013a) 
sowie 46 % (Räber 2013b) auf Störungen 
im Gastrointestinaltrakt zurückgeführt wer-
den, bei welchen ein Zusammenhang mit 
haltungs- und fütterungsbedingten Stressfak-
toren wahrscheinlich ist. Ein weiterer Indi-
kator für Stressfaktoren in der Haltung und 
Fütterung von Mastkälbern ist die Präsenz 
von Labmagenläsionen bei der Schlach-
tung (Bähler 2010, Hund 2017).

5. Freiheit zum Ausleben  
normaler Verhaltensmuster

Das Saugbedürfnis des Kalbes kann nur 
durch Nuckeleimer oder Tränkeautomaten 
(vgl.  Abbildung  1) gestillt werden. Das Ver- 
abreichen der Flüssignahrung ohne Nu- 
ckel resultiert zudem im Pansentrinken und 
führt zu einer ständigen Übersäuerung des 
Pansens. Die Haltung in Kleingruppen – wie 
auf Abbildung  4 zu sehen – ist aus sozio-
hierarchischen Gründen vorteilhaft, jedoch 
besteht nur eine sehr beschränkte Bewe- 
gungsfreiheit und keine Möglichkeit zum  
Ausweichen. In Großgruppen und insbeson- 
dere in mehrflächigen Buchten kann dem 
Bedürfnis von Rückzug besser Rechnung 
getragen werden. Rückzugsmöglichkeiten  
in Form von Unterschlüpfen dienen zudem  
dem Schutz vor Zugluft (Abbildung 5). Sol- 
che „Kälberschlüpfe“ lassen sich verschie-
denartig gestalten, wobei Handlichkeit der  
Vorrichtungen z. B. bezüglich Entmistung  
der Bucht in die Planung einzubeziehen ist.
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Soziale Kontakte am  
Lebensbeginn wirken 
sich auf Leistung, Ge-
sundheit, Stressanfällig-
keit und Verhalten aus

Auswirkungen von Gruppenhaltung 
auf das Verhalten, die Kognition, 
die Leistung und die Gesundheit  
von Milchviehkälbern

Costa J H C, von Keyserlingk M A G,  
Weary D M, 2016. Effects of group  
housing of dairy calves on behavior,  
cognition, performance, and health. 
Journal of Dairy Science 99:  
2453–2467.

zusammengefasst von Alexandra Bläske

In ihrem Übersichtsartikel beschäftigen sich 
die Autoren mit der weit verbreiteten Praxis 
in der Milchviehhaltung Kälber unmittelbar 
nach der Geburt von den Mütterkühen zu 
isolieren und einzeln aufzustallen. Neben 
den Auswirkungen dieser sozialen Isolation 
auf die Kälber gehen sie zudem auf Lite-
ratur ein, die sich damit beschäftigt, wie 
sich Kälber unter natürlichen Bedingungen 
entwickeln und welchen Einfluss die Grup-
penhaltung von Kälbern auf ihre Entwick-
lung hat.

Die Autoren gehen zunächst auf mehrere 
Studien ein, die sich mit der sozialen Ent-
wicklung von Kälbern unter natürlichen Be-
dingungen beschäftigen und welche u. a. 
zeigen, dass Kälber ab der zweiten Le-
benswoche unter natürlichen Bedingungen 
die Distanz zur Mutter vergrößern und sich 
mit gleichaltrigen Artgenossen gruppieren. 
Trotzdem findet weiterhin eine Interaktion  
dieser Kälbergruppen mit älteren Artgenos-
sen statt, über welche die Jungtiere u. a. 
ihren Lebensraum sowie geeignetes Futter 
besser kennenlernen. Dieser Vorgang des 
sozialen Lernens führt dazu, dass Futter- 
neophobien bei Kälbern durch komplexe 
Gruppenzusammensetzungen reduziert  
werden können. Wie wichtig der soziale 
Kontakt mit Artgenossen für Kälber ist, zeigt 
sich durch weitere Studien, auf welche die 
Autoren eingehen. Obwohl Kälber in Grup-
penhaltung in den ersten Lebenswochen 
nur 2 % ihres Zeitbudgets mit Sozialkon-
takten verbringen, suchen von den Müttern 
isolierte Kälber bereits ab dem zweiten  

Lebenstag Kontakt zu anderen Kälbern und 
durch eine Barriere getrennte Kälber sind 
bereit für direkten Kontakt hart zu arbeiten. 
Dies zeigt, dass die Motivation dieses Ver-
halten auszuüben sehr hoch ist.

In den folgenden Abschnitten beschäftigen 
sich die Autoren mit Studien, die sich mit 
den Folgen einer frühen sozialen Isolation 
auf das Verhalten, den Umgang mit Verän-
derungen und die kognitive Entwicklung von 
Kälbern befassen. Diese zeigen u.a., dass 
Kälber die in Gruppenhaltung aufwachsen 
weniger ängstlich sind, eine höhere Anpas-
sungsfähigkeit gegenüber Veränderungen 
der Umwelt zeigen und bessere Lernfähig-
keiten aufweisen als isoliert aufgezogene 
Kälber. Hieraus schlussfolgern die Autoren, 
dass die Fähigkeit isoliert aufgezogener 
Kälber sich an unterschiedliche Umwelt- 
bedingungen im Milchviehbetrieb anzu-
passen beeinträchtigt sein kann.

In den letzten Abschnitten der Veröffentli-
chung befassen sich die Autoren mit den 
Vorteilen und möglichen Bedenken in Be-
zug auf die Gruppenhaltung von Kälbern. 
Der soziale Kontakt zu Artgenossen in der 
Gruppenhaltung stimuliert Kälber dazu mehr 
festes Futter aufzunehmen und resultiert in 
höheren Zunahmen im Vergleich zu isoliert 
gehaltenen Kälbern. Hierbei spielt der Zeit-
punkt der gemeinsamen Aufstallung eine 
wichtige Rolle. So zeigen Tiere, die kurz 
nach der Geburt gruppiert wurden, höhere 
Futteraufnahmen und Gewichtszu nahmen 
als Kälber, die erst ab der 6. Lebens  - 
woche zusammengehalten wurden. Zu-
sammenfassend geben die Autoren an, 
dass in acht von elf Studien entweder die 
Fest futteraufnahme und/oder die Gewichts-
entwicklung durch die Gruppenhaltung 
positiv beeinflusst wurde und heben noch 
einmal hervor, dass höhere Gewichts-
zunahmen in den ersten Lebenswochen 
einen langfristig positiven Effekt auf die 
Leistung der Tiere haben.

Mögliche Bedenken, die immer wieder 
gegen die Gruppenhaltung von Kälbern 
genannt werden und auf die Autoren in 
ihrem Paper eingehen sind gegenseitiges 
Besaugen, aggressives Verhalten und die 
Übertragung von Krankheiten. Neben der 
Ätiologie befassen sich die Autoren auch 
mit Lösungsansätzen zur Vermeidung dieser 
Probleme.

Kälber sind hochmotiviert zu saugen, aller-
dings ist dieses Verhalten eng mit der Moti- 
vation zur Milchaufnahme verbunden. 

Wird das natürliche Saugbedürfnis der 
Kälber nicht befriedigt kann es zu abnor-
malem oralen Verhalten führen, das sich in 
der Gruppenhaltung in gegenseitigem Be-
saugen und in der Einzelhaltung in exzessi-
vem Belecken der Stalleinrichtung und des 
eigenen Körpers zeigen kann. Über ein  
geeignetes Management, insbesondere 
eine angepasste Milchfütterung über eine 
Zitze bzw. verbesserte Absetzprozeduren 
beim Absetzen vom Milchfütterungsauto-
mat, kann das Auftreten von abnormalen 
oralen Verhalten reduziert werden.

Aggressives Verhalten in Kälbergruppen 
entsteht oft aufgrund von Konkurrenz um 
Nahrungsquellen. Durch ein verbessertes 
Fütterungsmanagement mit Bereitstellung 
von genügend Milchfutter und abgetrenn-
ten Futterplätzen sowie einem Tier-Fress-
platzverhältnis von 1:1 kann dieses Kon- 
kurrenzverhalten reduziert werden. Insbe-
sondere bei älteren Kälbern hat sich die 
Gabe von mehr Milch pro Mahlzeit als 
vorteilhaft erwiesen, da hierdurch ein Sätti-
gungsgefühl bei den Tieren eintritt und die 
Tiere den Automaten weniger häufig auf-
suchen. Ein weiterer wichtiger Aspekt bei 
der Minderung von aggressiven Auseinan-
dersetzungen ist eine möglichst homogene 
und stabile Gruppenstruktur.

Erkrankungen, die direkt von Kalb zu Kalb 
übertragen werden, betreffen hauptsächlich 
den Verdauungstrakt sowie die Atemwege. 
Die Übertragung dieser Erkrankungen kann 
durch Einzelhaltung der Kälber reduziert 
werden, aber die Autoren berichten, dass 
es keinen konsistenten Zusammenhang  
zwischen der Gruppenhaltung von Kälbern 
und der Kälbergesundheit gibt. Es gibt 
zwar Studien, die von mehr Gesundheits-
problemen bei der Gruppenhaltung von 
Kälbern berichten, andere Studien hinge-
gen zeigen keinen Vorteil der Einzelhaltung 
gegenüber der Kleingruppenhaltung oder 
berichten, dass sich die Gruppenhaltung 
positiv auf die Kälbergesundheit auswirken 
kann.

Um die Haltungs- und Managementbe-
dingungen von in Gruppen gehaltene 
Kälbern weiterhin verbessern zu können, 
fordern die Autoren am Ende ihres Papers 
dazu auf, weitere Forschungen u. a. in Be-
zug auf die Auswirkungen der Gruppen-
haltung auf das Verhalten, die Gesundheit 
und die Leistung des adulten Tieres, durch-
zuführen.
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Die paarweise Haltung von Milch-
viehkälbern und das Alter beim 
Zusammenführen: Auswirkungen auf 
die Stressantwort beim Absetzen, 
die Gesundheit, die Leistung und die 
sozialen Netzwerke

Bolt S L, Boyland N K, Mlynski D T,  
James R, Croft D P, 2017. Pair housing of 
dairy calves and age at pairing: Effects 
on weaning stress, health, production 
and social networks. PLoS ONE 12(1): 
e0166926. Doi: 10.1371/journal.
pone.0166926.

zusammengefasst von Tasja Kälber

In ihrer Studie untersuchten die Autoren 
die Auswirkungen unterschiedlich langer 
Sozial kontakte während der ersten Lebens-
wochen auf die Gesundheit, die Leistung 
und das Wohlbefinden von Milchviehkäl-
bern. Vierzig weibliche Kälber wurden in 
den Versuch miteinbezogen. Nach der Ge-
burt erfolgte die sofortige Trennung von der 
Mutter und die Tiere wurden einzeln aufge-
stallt. Am fünften Tag post natum wurden 
die Tiere drei Behandlungen zugeordnet: 
8 Tiere blieben bis zu ihrem 54. Lebenstag 
in Einzelhaltung, acht Paare wurden am 
fünften Lebenstag zusammen aufgestallt 
und bei weiteren acht Paaren erfolgte die 
gemeinsame Aufstallung vom 28. Lebens-
tag an. Mit dem Erreichen des 48. Lebens-
tages wurden die Kälber innerhalb von  
3 Tagen graduell von der Milch entwöhnt 
und am 55. Lebenstag wurden die Tiere 
eines Versuchsblockes (n = 5) gruppiert. 
Nach weiteren fünf Tagen wurden sie in  

einen anderen Stall verbracht, in dem alle 
40 Versuchstiere in einer Gruppe gehalten 
wurden. Während der Tränke- und Absetz-
phase wurden täglich die Kotkonsistenz, 
das Auftreten von Husten und nasalem 
Ausfluss sowie die Beschaffenheit von Au-
gen und Ohren beurteilt. Die Kraftfutter-
aufnahme wurde während dieser Phasen 
ebenfalls täglich bestimmt. Drei Tage vor 
dem Absetzen, während des Absetzens 
und nach dem Absetzen wurden die Laut-
äußerungen zum Zeitpunkt nachdem übli-
cherweise die Milchfütterung am Morgen 
erfolgte eine Stunde lang erfasst. Alle 
Tiere wurden vor Versuchsbeginn und am  
55. Tag gewogen.

Zur Beurteilung der sozialen Assoziationen 
zwischen den Tieren wurden diese am  
55. Tag mit Datenloggern ausgestattet, 
welche sowohl den nächsten Nachbarn in 
einer Distanz von maximal 1,5 m als auch  
die Dauer des Kontaktes aufzeichneten. 
Diese Messungen erfolgten vier Wochen 
lang.

Mit ihrer Untersuchung konnten die Autoren 
nachweisen, dass auch die frühe Gruppie-
rung der Kälber keine Nachteile im Hin-
blick auf das Krankheitsgeschehen oder 
die Tierleistung mit sich bringt. Es wird da-
rauf verwiesen, dass der Immunstatus der  
Kälber, ein gutes Hygienemanagement, die  
Lüftung und ein angepasstes Fütterungs-
regime einen größeren Einfluss auf die 
Krankheitsanfälligkeit haben, als die Form 
der Aufstallung.

Während des Absetzens stieg die Anzahl 
der Vokalisationen stark an, was darauf 

hindeutet, dass der Absetzvorgang Stress 
für die Kälber bedeutete. Allerdings konn-
ten die meisten Vokalisationen nicht wäh-
rend des Absetzens, sondern erst bei tota-
lem Milchentzug gezählt werden. Hierbei 
zeigte sich ein Effekt der paarweisen Hal-
tung. Tiere, die am fünften Tag zusammen 
aufgestallt wurden, machten die wenigsten 
Lautäußerungen. Es kann also davon aus-
gegangen werden, dass die Gesellschaft 
eines Sozialpartners, der dem Tier länger 
vertraut ist, den Stress besser abpuffern 
kann. Dass diese Bindung auch nach der 
Umgruppierung von Bestand sein kann, 
konnte durch die Studie ebenfalls bestätigt 
werden, obwohl mit zunehmender Verweil-
dauer in der neuen Gruppe die Bindung 
schwächer wird.

Auswirkungen der Art und des 
Zeitpunkts von sozialer Aufstallung 
auf das Reversal-Learning und die 
Reaktion auf unbekannte Objekte 
bei Milchviehkälbern

Meagher R K, Daros R R, Costa J H C,  
von Keyserlingk M A G, Hötzel M J, 
Weary D M, 2015. Effects of degree and 
timing of social housing on revearsal learn-
ing and response to novel objects in dairy 
calves. PLoS ONE 10(8): e0132828. 
Doi: 10.1371/journal.pone.0132828.

zusammengefasst von Tasja Kälber

Das Ziel dieser Studie war es die Aus-
wirkungen der Einzelhaltung gegenüber 
der Haltung mit Sozialpartner auf das 
Lernverhalten von Milchviehkälbern zu un-
tersuchen. Die Autoren nahmen an, dass 
Kälber die mit Sozialpartnern aufwuch-
sen, besser bei einer Reversal-Learning- 
Aufgabe abschneiden würden.  Weiterhin  
sollte auch untersucht werden, ob die  
Dauer des Sozialkontaktes ausschlag- 
gebend dafür ist, wie gut die Tiere eine 
neue Aufgabe erlernen können.

Für den ersten Versuch standen insgesamt 
15 Milchviehkälber zur Verfügung, die 
nach der Geburt in zwei Gruppen aufge-
teilt wurden. Sieben Tiere wurden einzeln 
gehalten und acht Tiere wuchsen in einem 
komplexen Umfeld auf, in welchem sie 
Kontakt zu ihrer Mutter und weiteren Kühen 
mit ihren Kälbern hatten. Die Gruppen- 
zusammensetzung in der Herde änderte 
sich je nach Alter der Kälber. Der Kontakt 
zu den adulten Tieren war nur während der 

(Foto: © Zentrum für tiergerechte Haltung: Wiederkäuer und Schweine, Tänikon)
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Nacht erlaubt, tagsüber befanden sich die 
Kälber im Kälberschlupf, der an die Bucht 
der Kühe angrenzte und somit Sichtkontakt 
ermöglichte. Während des Kontaktes in 
der Nacht wurde das Saugen am Euter der 
Mutter durch Euternetze verhindert. Ab ei-
nem Lebensalter von sieben Tagen wurden 
die Kälber in zwei Einheiten täglich trainiert. 
Dort erhielten sie ihre gesamte Milchration. 
Die Tiere wurden auf einen visuellen dis-
crimination task geschult für welchen ein 
go/no-go Paradigm verwendet wurde. 
Den Kälbern wurde auf einem Bildschirm 
ein Farbstimulus (rot oder weiß) angeboten. 
Je nachdem ob der Stimulus positiv besetzt 
war, wurden die Tiere entweder durch ei-
nen akustischen Reiz bestätigt (Clicker) und 
es erfolgte die Belohnung in Form einer 
Milchgabe oder sie wurden durch einen 
akustischen Reiz (Trillerpfeife) bestraft und 
die Tiere mussten eine Minute lang warten, 
bis ein neuer visueller Reiz erschien und so-
mit die Möglichkeit bestand, eine weitere 
Milchgabe zu erhalten. Welche Farbe mit 
dem positiven Stimulus besetzte war, vari-
ierte zwischen den Tieren. In den ersten 20 
Trainingseinheiten wurde den Kälbern nur 
der positiv-besetze Stimulus dargeboten, 
bis die Kälber in 90 % der Fälle richtig da-
rauf reagierten. Danach erfolgte die Diskri-
minierungsphase, in welcher der negative 
Stimulus hinzukam. Die Anzahl an nega-
tiven Stimuli wurde langsam erhöht. Die  
Reversal-Learning-Aufgabe wurde erst 
dann durchgeführt, wenn die Kälber in 
zwei Einheiten den Stimulus in mindestens 
80% der Fälle korrekt beantworteten. Dies 
geschah im Alter von ungefähr 45 Tagen 
und die Aufgabe wurde als erfolgreich ab-

geschlossen angesehen, wenn die Kälber 
auf 100 % der negativ besetzen Stimuli 
und auf 90 % der positiv besetzten Stimu-
li richtig reagierten. Es zeigte sich, dass 
während der Diskriminierungsphase kein 
Unterschied zwischen den Gruppen in Be-
zug auf die Lerngeschwindigkeit bestand. 
Allerdings konnten im Reversal-Learning nur 
eines der einzeln gehaltenen Kälber die 
Aufgabe erfüllen, während bei den sozial 
gehaltenen Tieren sieben von acht Tieren 
das Lernziel erreichten.

Im zweiten Experiment beschäftigten sich 
die Forscher mit der Fragestellung in wie 
weit die Dauer und Art des Sozialkontakts 
Auswirkungen auf das Lernverhalten und 
das Verhalten gegenüber Neuem und dem 
Menschen hatte. Hierfür wurden 44 männ-
liche Milchviehkälber in vier Gruppen un-
terteilt: 10 Tiere wurden einzeln gehalten, 
sechs Paare wurden am 6. Lebenstag mit 
einem Partner zusammengebracht, sechs 
Paare wurden am 43. Lebenstag mit ei-
nem Partner zusammengebracht und acht 
Tiere wurden in der Gruppe gehalten mit 
Zugang zu der Mutter wie im ersten Expe-
riment. Das Training und die Lerntests wur-
den wie im ersten Experiment durchgeführt. 
Bevor das Reversal-Learning Training  
begann, wurde die Ängstlichkeit der Käl-
ber untersucht. Hierzu wurde an zwei auf-
einanderfolgenden Tagen das Verhalten ei-
nem Menschen gegenüber aufgenommen 
und die Gefügigkeit beim Auftrieb auf eine 
Waage evaluiert. Der Novel Object-Test 
fand in der Trainingsbucht statt. Nachdem 
sich das Kalb für 2 Minuten an die Um-
gebung gewöhnen konnte, wurde dem 

Tier ein farbiger Ball angeboten. Es wurde 
festgehalten, ob und wie lange es dauerte 
bis das Kalb den Ball berührte. Weiterhin 
wurde die Anzahl von Reaktionen doku-
mentiert, die auf ein Meiden des Objektes 
hindeuteten und somit als Angst interpretiert 
werden konnten. Die Forscher konnten zei-
gen, dass zwischen den Kälbern, die in ei-
nem komplexen Sozialgefüge und solchen 
die früh mit einem Artgenossen zusammen 
gehalten wurden kein Unterschied beim 
Lernen bestand. Es zeigte sich wiederum, 
dass einzeln gehaltene Tiere einen Nach-
teil beim Erlernen des Reversal-Learnings 
hatten. Bei den Tieren, die spät als Paar ge-
halten wurden, konnten mittlere Lernerfolge 
verzeichnet werden. Im Novel Object -Test 
waren es wiederum die Kälber mit dem 
höchsten Sozialkontakt, die das neue Ob-
jekt schneller untersuchten. Ein Unterschied 
zwischen den paarweise gehaltenen und 
den einzeln gehaltenen Kälbern konnte 
nicht festgestellt werden. Im Gegensatz zu 
diesen Ergebnissen zeigten die Kälber aus 
der sozial komplexen Umwelt eine höhere 
Hemmschwelle Kontakt mit dem Menschen 
einzugehen.

Die Forscher schließen aus den beschriebe-
nen Untersuchungen, dass die Tiere, die im 
Reversal-Learning schlechter abschnitten in 
ihrem Verhalten weniger flexibel sind und 
somit auf sich ändernde Umweltbedingun-
gen nicht angemessen reagieren können. 
Dies könnte daran liegen, dass die einzeln 
gehaltenen Tiere furchtsamer sind. Darauf 
deuten auch die Ergebnisse des Novel 
Object-Testes hin. Eine weitere Hypothese 
für das schlechtere Lernen im Test ist, dass 
sich bei Kälbern in Einzelhaltung spezifi-
sche neurale Systeme nicht ausbilden, da 
den Kälbern die Möglichkeit fehlt bestimm-
tes Verhalten auszuüben. Somit fehlen die-
sen Tieren die Erfahrungen, die eine An-
passung benötigen würde.

(Foto: © Zentrum für tiergerechte Haltung: Wiederkäuer und Schweine, Tänikon)
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Absetzen – wie ein  
leistungsminderndes  
und stressbelastetes  
Ereignis abgemildert 
werden kann

Verminderung des Absetzstresses 
von Kälbern aus der Mutterkuh-
haltung

Enriquez D, Hötzel M J, Ungerfeld R, 
2011. Minimising the stress of weaning 
of beef calves: a review. Acta Veterinaria 
Scandinavica 53:28.

zusammengefasst von Tasja Kälber

In ihrem Übersichtsartikel widmen sich die 
Autoren der Bindung zwischen der Mutter 
und ihrem Kalb und wie sich diese unter 
natürlichen Bedingungen verändert. Da-
nach beschreiben sie, wie das Absetzen 
bei domestizierten Rindern erfolgt, welches 
die Hauptstressoren dabei sind und welche 
physiologischen und verhaltensrelevanten 
Konsequenzen daraus entstehen. Im letzten 
Abschnitt wird auf Strategien eingegan-
gen, die das Wohlbefinden beim Entwöh-
nen verbessern können.

Unter natürlichen Bedingungen hängt das 
Überleben des Nachwuchses davon ab, 
ob die soziale Bindung zur Mutter stark und 
ausdauernd ist. Die Mutter-Kind-Bindung 
wird als emotional überdauernde Bindung 
definiert, die auch die zeitweise Trennung 
übersteht und durch das Belecken, die Be-
reitstellung von Nahrung, Schutz vor Kälte 
und Feinden, Ruhen in Gesellschaft, Syn-
chronisation der Aktivitäten und das Beibe-
halten von gegenseitiger Nähe und Körper-
pflege charakterisiert wird. Diese Bindung 
wird auf mütterlicher Seite vor allem durch 
die während der Schwangerschaft und der 
Geburt vermehrt ausgeschütteten Hormone 
Östradiol, Prolaktin und Oxytocin gewähr-
leistet. Ein weiterer wichtiger Aspekt zum 
Aufbau einer guten Bindung ist, dass die 
Mutter zum Gebären ungestört ist und die 
Aufmerksamkeit nach der Geburt auf das 
Kalb richten kann. Das Kalb erkennt die 
Mutter schon nach wenigen Minuten nach 
der Geburt. Auf Seiten des Kalbes trägt 
das Saugen am Euter stark zur Bindung 
bei. Der Kontakt von Mutter und Kind in 
den ersten Stunden nach der Geburt reicht 

bereits aus, um eine Bindung zu formen, 
die bei weiterem Kontakt noch verstärkt 
wird. Die Autoren geben an, dass die Bin-
dung bei Fleischrindern stärker ausgeprägt 
ist als bei Milchrindern, da sie durch die 
Aufrechterhaltung des Säugens immer wie-
der gestärkt wird.

Im nächsten Abschnitt gehen die Autoren 
darauf ein, wie sich die Bindung beim na-
türlichen Entwöhnungsvorgang verändert. 
Die Beziehung zwischen Mutter und Kalb 
lässt sich in drei Phasen aufteilen: während 
der ersten Lebensmonate des Kalbes sucht 
und initiiert die Mutter den Kontakt zum 
Kalb, später ist das Kalb verantwortlich und 
initiiert den Kontakt zur Nahrungsaufnahme 
und sozialen Interaktionen. Schlussendlich 
beginnt die Mutter damit, Saugversuche 
des Kalbes zu unterbinden, bis sie kein 
Saugen mehr zulässt. Bei den meisten Huf-
tierarten beginnt das Absetzen dann, wenn 
der Nachwuchs sein Geburtsgewicht ver-
vierfacht hat.

Nachdem der natürliche Entwöhungspro-
zess dargelegt wurde, geben die Autoren 
einen Überblick über den Entwöhnungsvor-
gang bei den domestizierten Rindern. Eine 
viel zitierte Studie berichtet, dass das na-
türliche Entwöhnen bei den domestizierten 
Rindern zwischen dem 7. und 14. Lebens-
monat des Kalbes stattfindet. Und auch 
nachdem die Kuh das Saugen nicht mehr 
erlaubt, wurden die Kälber weiterhin da-
bei beobachtet über mehrere Monate hin-
weg die Nähe zur Mutter beizubehalten. 
Im Gegensatz dazu steht das Entwöhnen 
in konventionellen Systemen, welches ge-
wöhnlich abrupt und zu einem frühen Zeit-
punkt erfolgt, zu welchem die Lernphase 
und die physiologische Adaptation an ein 
neues Futtermittel noch nicht abgeschlossen  
wurden. Bei Fleischrindern wird es für ge-
wöhnlich zwischen dem 5. und 8. Lebens-
monat durchgeführt, jedoch wird auch  
das Entwöhnen im Alter zwischen dem  
70. und 90. Lebenstag empfohlen, damit 
das gewünschte Abkalbeintervall einge-
halten werden kann.

Im Folgenden benennen die Autoren die 
Hauptstressoren beim Absetzen von Käl-
bern aus der Mutterkuhhaltung. Sie machen 
zum einen den gleichzeitigen und plötz-
lichen Entzug der Hauptnahrung (Milch) 
und die Isolation des bis dato wichtigsten 
Sozialpartners als Ursache für den Stress 
beim Absetzen verantwortlich. Zum ande-
ren ist das Absetzen oft mit einem Wechsel 

an einen anderen Ort verknüpft, was für die 
Kälber eine zusätzliche Belastung darstellt. 
Jedoch stellt diese Form des Entwöhnens 
nicht für alle Kälber die gleiche Belastung 
dar. Während manche Studien von einem 
Gewichtsverlust im Zuge der Entwöhnung 
berichten, wird bei anderen Untersuchun-
gen kein Gewichtsverlust verzeichnet. Dies 
könnte auch mit der Milchleistung der Mut-
ter zusammenhängen. Der Stress scheint für 
die Kälber größer zu sein, wenn die Milch-
leistung der Mutter und somit das Nah-
rungsangebot hoch waren. Werden die 
Tiere gleich nach dem Absetzen an einen 
anderen Ort gebracht, müssen sie dort erst 
erlernen, wo das Futter dargeboten wird 
und gegebenenfalls auch die Konfrontation 
mit neuen Artgenossen erfahren. Deshalb 
sind Untersuchungen notwendig, die die 
Effekte einer stabilen Gruppe während der 
Entwöhnung analysieren. Die physiologi-
schen Reaktionen, die mit dem Absetzen 
einhergehen, sind neben der Erhöhung von 
Stresshormonen im Blut (Kortisol, Norepine-
phrin und Katecholamine) auch eine Ver-
ringerung der immunologischen Funktion, 
welche zwischen dem 2. und 7. Tag nach 
dem Absetzen am schwächsten ausgeprägt 
ist. Im Verhalten sind vor allem die vermehr-
ten Lautäußerungen zu beobachten. Diese 
dienen dazu die mütterliche Fürsorge zu 
wecken, können aber auch ein Zeichen 
der Frustration darüber sein, nicht mehr 
die gewohnte Nahrung oder ausreichende 
mütterliche Fürsorge zu erhalten. Mit dem 
Absetzen geht auch eine Erhöhung der  
Aktivität einher, die als Motivation verstan-
den wird, sich wieder mit dem Muttertier zu 
vereinen. Nach dem Absetzen nehmen die 
Kälber auch zunehmend Verhaltensmuster 
erwachsener Tiere an, reduzieren ihr Spiel-
verhalten und erhöhen sowohl die aggres-
siven als auch sozio-positiven Interaktionen 
mit Artgenossen.

Im nächsten Abschnitt geben die Autoren 
Beispiele, welche Möglichkeiten bestehen, 
das Absetzen für die Kälber weniger belas-
tend zu gestalten. Eine Möglichkeit besteht 
darin, die Kälber schon während der Säu-
gephase mit dem Futter vertraut zu machen, 
dass ihnen nach dem Absetzen als Nahrung 
dient. Dies kann in sogenannten Kälberkrip-
pen dargeboten werden, zu denen die Kühe 
keinen Zutritt haben. Da die Futteraufnah-
me durch Nachahmung beeinflusst werden 
kann, könnte es von Vorteil sein, wenn die 
Kälber mit Artgenossen gehalten werden, 
die das Futter bereits kennen. Um das  
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abrupte Absetzen von sowohl Milch als 
auch der Mutter zu entzerren, kommen ver-
mehrt sogenannte Saugbremsen (nose-flaps) 
zum Einsatz, die das Saugen verhindern, 
aber die Festfutteraufnahme ermöglichen. 
Es konnte gezeigt werden, dass durch das 
Tragen des nose-flap für 5 oder auch 14 
Tage die Lautäußerungen, die Laufaktivität 
und agonistische Auseinandersetzungen 
verringert werden konnten und gleichzeitig 
die Fress- und Liegezeiten gesteigert wurden. 
Allerdings waren die täglichen Zunahmen 
auch bei dieser Absetzmethode gering, was 
die Forscher darauf zurückführen, dass die 
Kälber eine hohe Frustration hatten, da sie 
zwar den Kontakt zur Mutter hatten, aber 
nicht wie gewohnt am Euter trinken konn-
ten. Eine weitere „sanfte“ Absetzmethode 
stellt das fence-line weaning dar. Hierbei 
werden die Kälber zwar abrupt von der Kuh 
getrennt, haben aber weiterhin Sichtkontakt 
und können sogar durch den Zaun auch 
taktilen Kontakt zur Mutter aufnehmen. Die 
Ergebnisse solcher Trennungsstudien sind 
allerdings widersprüchlich. Manche Studi-
en berichten von höheren täglichen Zunah-
men und verringerter Laufaktivität bei der 
Trennung durch einen Zaun, andere wie-
derum berichten von Anzeichen vermehrter 
Belastung bei dieser Art des Absetzens im 
Vergleich zur abrupten Trennung und weisen 
sogar darauf hin, dass dies das Wohlbefin-
den der Tiere verringere. Die Autoren beto-
nen am Ende ihrer Übersicht die Wichtigkeit 
von Studien, die den möglichen Einfluss des 
Mensch-Tier-Kontaktes berücksichtigen. Die 
Belastung beim Entwöhnen könnte verringert 
werden, wenn die Kälber schon frühzeitig 
mit Strukturen, die sie nach dem Entwöhnen 
vorfinden (Futtermittel, neue Sozialpartner, 
Menschen), in Berührung kommen.

Verzögertes Absetzen von Holstein 
Bullenkälbern, die ein verbessertes 
Nahrungsangebot hatten, beeinflusst 
die Futteraufnahme, das Wachstum 
und potentielle Marker der gastro-
intestinalen Entwicklung

Meale SJ, Leal LN, Martin-Tereso J, 
Steele MA, 2015. Delayed weaning of 
Holstein bull calves fed an elevated plane 
of nutrition impacts feed intake, growth 
and potential markers of gastroinsestinal 
development. Animal Feed Science and 
Technology 209, 268-273.

zusammengefasst von Tasja Kälber

Strategien einer erfolgreichen Kälberauf-
zucht beinhalten zusehendes die frühe Ent-
wicklung der Tiere zum Wiederkäuer, was 
durch eine Stimulation der Pansenentwick-
lung erfolgt. Zudem wird durch erhöhte 
Milchgaben das Wohlbefinden der Kälber 
gesteigert und bessere Wachstumsraten 
erreicht. Im Gegensatz zu wildlebenden  
Rindern werden Milchviehkälber zwischen 
der 6. und 8. Lebenswoche (Nordamerika)  
oder in der 10. Lebenswoche (Europa) 
abgetränkt. Bei hohem Milchangebot und 
einem späten Absetzzeitpunkt konnte in we-
nigen Studien nachgewiesen werden, dass 
die Kälber in der Zeit nach dem Absetzen 
weniger Gewicht verloren und es zu ge-
ringeren Verhaltensauffälligkeiten kam, die 
mit Hunger oder Stress in Zusammenhang 
standen. Ziel der vorliegenden Studie war 
es deshalb, Auswirkungen des Alters beim 
Absetzen auf die Futteraufnahme, das 
Wachstum und die Entwicklung zu untersu-
chen. Die Autoren stellten die Hypothese 
auf, dass Kälber, denen mehr Milch zur 
Verfügung stand und die zu einem späte-
ren Zeitpunkt als üblich durch stufenweisen  
Milchentzug abgesetzt wurden, eine höhe-
re Wachstumsrate und eine verbesserte Ent-
wicklung des Verdauungssystems zeigten, 
da die abrupten Veränderungen, die sonst 
mit dem Absetzen einhergehen, vermieden 
wurden.

Für die Studie wurden 108 männliche  
Holstein Friesian Kälber im Alter von 18,7 
± 2,7 Tagen auf Gruppen von drei bis  
fünf Tieren aufgeteilt. Die Gruppen wur-
den drei unterschiedlichen Absetzverfah-
ren zugeteilt, so dass für jede Behandlung  
gleich viele Kälber zur Verfügung standen.  
Zu Beginn der Studie wurde die Menge  
an Flüssigfutter (Milchaustauscher) über  

vierzehn Tage graduell von 4L/Tag auf 
8L/Tag gesteigert, die den Kälbern in zwei 
Mahlzeiten am Morgen und Abend im  
Eimer angeboten wurde. Eine Gruppe wur-
de im Alter von 8 Wochen entwöhnt indem 
die Milchmenge am 49. Tag auf 4L/Tag re- 
duziert und graduell bis zum 56. Tag  
(0L/Tag) heruntergefahren wurde (Absetzen  
mit 8 Wochen). Beim zweiten Absetzver-
fahren wurde die Milchmenge am 63. Tag 
auf 4L/Tag gekürzt und bis zum 70. Tag 
ebenfalls graduell auf 0L/Tag verringert 
(Absetzen mit 10 Wochen). Das dritte Ab-
setzverfahren (Absetzen mit 12 Wochen) 
wurde so gestaltet, dass die Tiere am 77. 
Tag nur noch 4L/Tag angeboten bekamen 
und ebenfalls die Milchmenge wie bei den 
anderen beiden Verfahren bis auf 0L/Tag 
an Tag 84 reduziert wurde. Ab dem ersten 
Tag erhielten alle Gruppen ein pelletiertes 
Kraftfutter und gehäckseltes Weizenstroh 
zur freien Verfügung, welche in einem Trog 
separat dargeboten wurde.

Die Gewichtsentwicklung wurde durch wö-
chentliches Wiegen und die Aufnahme von 
Kraftfutter und Stroh durch das tägliche Er-
fassen der Futtervorlage und das wöchent-
liche Rückwiegen der Reste berechnet. Um 
Rückschlüsse auf die Entwicklung des Ver-
dauungstraktes ziehen zu können, wurden 
von je 24 Kälbern pro Absetzverfahren in 
der 5., 7., 9., 11. und 13. Lebenswoche  
durch rektale Stimulation Kotproben ge-
wonnen und auf unverdaute Stärke hin 
analysiert. In den gleichen Lebenswochen 
wurden ebenfalls von 24 Kälbern je Ab-
setzverfahren Blutproben gewonnen, die 
drei Stunden nach der Milchfütterung am 
Morgen aus der Jugularisvene entnommen 
wurden. Aus dem Serum wurde der Gehalt 
an ß-Hydroxybutyrat bestimmt.

Vor dem Entwöhnen war die Aufnahme 
von Kraftfutter in allen Gruppen gleich. 
Entwöhnte Tiere zeigten eine höhere Kraft-
futteraufnahme als die Kälber denen noch 
Milch angeboten wurde. Dies führte zu 
dem Ergebnis, dass die am frühesten ent-
wöhnten Tiere (Absetzen mit 8 Wochen) 
am meisten Kraftfutter über den ganzen Ver-
suchszeitraum hinweg konsumierten. Aller- 
dings zeigte sich bei diesen eine schlech-
tere Gewichtszunahme als bei der am 
spätesten abgesetzten Variante. Bei allen 
Kälbern waren die Gewichtszunahmen 
während des graduellen und nach dem 
Absetzen verringert, bei den Kälbern die 
in Woche 12 abgesetzt wurden, lagen die 
täglichen Zunahmen in Woche 13 aber 

(Foto: Thünen-Institut)
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schon wieder über denen der anderen bei-
den Varianten, was auf einen Vorteil des 
späteren Entwöhnens hindeutet.

Der Gehalt an ß-Hydroxybutyrat war in 
allen Gruppen vor dem Absetzen gleich. 
Danach zeigte sich bei allen Tieren ein  
starker Anstieg des ß-Hydroxybutyrats,  
welcher bei den Absetzvarianten mit 8 und 
10 Wochen gleich ausfiel. Bei Kälbern, 
die mit 12 Wochen abgesetzt wurden, 
war der Anstieg nicht so hoch. Dies könnte 
darauf hindeuten, dass der Gastrointesti-
naltrakt der spät abgesetzten Kälber zum 
Zeitpunkt des Absetzens schon besser aus-
gebildet war. 

Der Gehalt an Stärke im Kot unterschied 
sich nicht zwischen den Versuchsgruppen. 
Bei Milchkühen konnte gezeigt werden, 
dass bei geringeren Stärkegehalt im Kot 
die Futterverwertung verbessert wurde. 
Dies konnte in dieser Studie bei den Käl-
bern nicht nachgewiesen werden.

Die Autoren schließen aus ihren Ergebnis-
sen, dass ein höheres Milchangebot bei 
späterem Absetzen für die Kälber von Vor-
teil ist und sich somit auch auf die spätere 
Produktivität positiv auswirken könnte.

Wachstum, Nährstoffverdaulichkeit, 
Pansenfermentation und Pansenent-
wicklung bei Kälbern während des 
Übergangs von Flüssig- auf Festnah-
rung: Auswirkungen der Form des 
Kälberstarters und der Gabe von 
Raufutter

Pazoki A, Ghorbani G R, Kargar S,  
Sadeghi-Sefidmazgi A, Drackley J K, 
Ghaffari M H, 2017. Growth perfor-
mance, nutrient digestibility, ruminal 
fermentation, and rumen development of 
calves during the transition from liquid 
to solid feed: Effects of physical form of 
starter feed and forage provision. Animal 
Feed Science and Technology 234: 
173–185.

zusammengefasst von Tasja Kälber

Die ausreichende physikalische und me-
tabolische Entwicklung des Vormagen-
systems ist eine wichtige Voraussetzung 
dafür, dass der Übergang von flüssiger 
zur fester Nahrung – und somit auch der 
Absetzvorgang – für die Kälber leichter zu 
bewerkstelligen ist und dadurch auch dazu 

beträgt die Kälbergesundheit zu fördern. 
Die physikalische Form der Festnahrung 
kann die Schmackhaftigkeit und in Folge 
dessen auch die Aufnahme beeinflussen. 
So wurde berichtet, dass strukturiertes Fest-
futter zu einer besseren Leistung führte als 
wenn es in gemahlener Form dargeboten 
wurde. Da das strukturierte Futter meist hö-
here Kosten verursacht, wurde in dieser Stu-
die untersucht, in wie weit sich durch die 
Zugabe von gehäckseltem Luzerneheu zu 
gemahlenem Kälberstarter im Vergleich zur 
Fütterung von gemahlenem, strukturiertem 
oder pelletiertem Festfutter die Wachstums-
leistung und die Pansenfermentation sowie 
die Pansenentwicklung beeinflussen lässt.

Insgesamt wurden 52 männliche Milch-
viehkälber zufällig auf vier Untersuchungs-
gruppen unterteilt (pro Gruppe n =13): eine 
Gruppe erhielt gemahlenes Festfutter mit 
einer durchschnittlichen Partikelgröße von 
0,72 mm, die zweite Gruppe erhielt struk-
turiertes Festfutter (Partikelgröße 3,61 mm), 
Gruppe drei erhielt pelletiertes Festfutter mit 
einer Partikelgröße von 4,53 mm und die 
vierte Versuchsgruppe erhielt gemahlenes 
Festfutter mit gehäckseltem Luzernenheu als 
totale Mischration (TMR) mit einer durch-
schnittlichen Partikellänge von 1,02 mm. 
Das Festfutter wurde den Kälbern ab dem 
siebten Lebenstag zusätzlich zur Milch-
fütterung (4L/Tag; aus Eimern) ad libitum 
angeboten. Das Absetzen begann mit dem  
47. Lebenstag, ab dem die Tiere nur  
noch am Morgen 1 L Milch erhielten. Am 
50. Lebenstag wurde die Milchfütterung 
eingestellt.

Das Gewicht der Kälber wurde individuell 
nach der Geburt und von da an alle 10 Tage  
kurz vor der Morgenfütterung über den ge-
samten Versuchszeitraum (70 Tage) gemes-
sen. Um die Futteraufnahme zu bestimmen, 
wurden die Tiere einzeln gehalten und die 
angebotene Futtermenge sowie die Futter-
reste täglich erfasst. Am Ende der Versuchs-
phase (Tag 64 bis 70) wurden den Kälbern 
zweimal täglich Kotproben entnommen, um 
die Nährstoffverdaulichkeit zu bestimmen.

Die Körperlänge, Körperbreite (gemessen 
von Hüft- zu Hüftknochen), Hüfthöhe, Wi-
derristhöhe und der Brustumfang wurden 
am Tag des Absetzens (Tag 50) und am 
Versuchsende (Tag 70) gemessen. Die 
Kotkonsistenz wurde über den gesamten 
Versuchszeitraum täglich vor der Morgen-
fütterung beurteilt.

Verhaltensbeobachtungen wurden in Direkt-
beobachtung mit der ScanSampling Me-
thode im Minutentakt über eine Dauer von 
6 Stunden an den Tagen 36 und 43 (in 
den 2 Wochen vor dem Absetzen) und an 
den Tagen 57 und 63 (in den 2 Wochen 
nach dem Absetzen) durchgeführt. Die 
Beobachtungszeit fiel in den Zeitraum der  
2 Stunden vor der Festfuttergabe am Mor-
gen und der 4 Stunden nach der Milchfütte-
rung am Morgen (Phase vor dem Absetzen) 
bzw. der 4 Stunden nach der Festfutter-
gabe am Morgen (nach dem Absetzen). 
Folgende Verhaltensweisen wurden aufge-
zeichnet: Fressen, Wiederkauen, Stehen, 
Liegen, Ausruhen und nicht auf das Futter 
gerichtetes orales Verhalten.

(Foto: © Zentrum für tiergerechte Haltung: Wiederkäuer und Schweine, Tänikon)
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An Tag 35 und Tag 70 wurde mittels ei-
ner Pansensonde drei Stunden nach der 
Morgenfütterung bei allen Kälbern Pansen-
flüssigkeit entnommen und der Pansen pH-
Wert gemessen. Zusätzlich wurden die 
freien Fettsäuren im Pansensaft analysiert.

Je drei Tiere pro Versuchsgruppe wurden 
nach Ende des Versuchs geschlachtet und 
der Reticulo-Rumen, der Blätter- sowie der 
Labmagen mit und ohne Inhalt gewogen. 
Vom Pansen wurden 15 Gewebeproben aus 
verschiedenen Regionen von 1 cm2 Größe  
gewonnen und an diesen wurden die 
Muskeldicke, die Stärke der Pansenwand, 
Zottenlänge sowie -dicke, die Stärke der 
Keratinschicht und die Dicke des Epithels 
gemessen.

Die Autoren konnten nachweisen, dass die 
Fütterung eines Starters mit gehäckseltem 
Luzernenheu eine gute und ökonomisch 
interessante Alternative zu strukturiertem 
Kälberstarter darstellt. So konnten sie fest-
stellen, dass über die gesamte Versuchs-
periode hinweg die Futteraufnahme mit 
Heu gleich hoch war, wie die mit struktu-
riertem Futter und die Futteraufnahme mit 
Pellets überstieg. Es ließ sich auch eine 
Wechselwirkung von der Behandlung und 
dem Lebensalter erkennen. Am Ende des 
Versuchs war die Futteraufnahme mit Heu 
höher als mit den anderen Behandlungen. 
Auch die täglichen Zunahmen konnten mit 
der Gabe von Heu über den gesamten  
Versuchszeitraum gesteigert werden. Eben-
falls zeigte sich hier eine Wechselwirkung 
mit dem Alter: während die täglichen Zu-
nahmen sich bei der Fütterung mit Pellets 
nach dem Absetzen verringerten, konnten 

sie mit den anderen Fütterungsvarianten 
weiterhin gesteigert werden. Ein Einfluss 
auf die Körpergröße durch die unterschied-
lichen Behandlungen konnte nicht nach-
gewiesen werden. Die Futterverwertung 
konnte mit der zusätzlichen Fütterung von 
Heu in der Phase vor dem Absetzen erhöht  
werden; nach dem Absetzen war die 
Futter verwertung in allen Behandl ungen 
gleich. Am Ende des Versuchs (Tag 70) 
war der pH-Wert im Pansen bei der  
Fütterung mit Heu höher als mit den  
anderen Behandlungen.

Die Tiere, die zusätzlich Heu im Festfutter 
hatten, verbrachten mehr Zeit mit Fressen 
und Wiederkauen als die Tiere, die pelle-
tiertes Futter angeboten bekamen.

Durch die Gabe von Heu konnte die Ent-
wicklung des Pansens nachweislich gestei-
gert werden. So waren die Pansenwand 
und die Dicke der Pansenmuskulatur stär-
ker ausgebildet und die Länge der Pansen-
zotten erhöht.

Die Autoren folgern, dass mit der zusätz-
lichen Fütterung von Heu als Teil des Fest-
futters die Entwicklung vom Saugkalb zum 
Wiederkäuer gefördert werden kann, was 
sich für das Tier vor allem zum Zeitpunkt des 
Absetzens als förderlich erweisen kann, da 
der Pansen ausreichend entwickelt und 
funktionsfähig ist, um das dargebotene 
Festfutter zu verdauen. Dadurch, dass die 
Tiere auch länger mit der Futteraufnahme 
beschäftigt sind, könnte unerwünschten Ver-
haltensweisen, die sich in Zusammenhang 
mit Hunger bringen lassen, wie gegenseiti-
ges Besaugen oder ungerichtetes Belecken 

und Besaugen von Gegenständen, entge-
gengewirkt werden. Dies war jedoch nicht 
Bestandteil der Untersuchung und bleibt 
daher nur zu vermuten.

Die Gegenwart eines älteren, schon 
abgesetzten Gefährten beeinflusst 
das Futteraufnahmeverhalten und 
verbessert die Leistung von Milch-
viehkälbern vor und nach dem 
Entwöhnen.

De Paula Vieira A, von Keyserlingk 
M A G, Weary D M, 2012. Presence of an 
older weaned companion influences feed-
ing behavior and improves performance 
of dairy calves before and after weaning 
from milk. Journal of Dairy Science 95: 
3218–3224.

zusammengefasst von Tasja Kälber

In ihrer Studie widmen sich die Autoren 
dem Thema der reduzierten Belastung 
beim Absetzen. Sie treffen die Vorhersage, 
dass junge Kälber in Gegenwart eines äl-
teren, schon von der Milch entwöhnten Art-
genossen mehr Festfutter vor dem Absetzen 
aufnehmen und somit die Gewichtsentwick-
lung vor und nach dem Absetzen positiv be-
einflusst wird. Da junge Tiere abhängiger 
davon zu sein scheinen von anderen Art-
genossen zu lernen, wo und welche Futter- 
quellen zu finden sind, könnte das soziale 
Erlernen der Futteraufnahme gerade in der 
Zeit vor und nach dem Absetzen, also in 
einer Zeit in der die Kälber den Übergang 
einer Milchnahrung auf eine feste Nahrung 
erfahren müssen, Vorteile haben.

In die Untersuchung wurden 54 gesunde 
weibliche Holstein-Kälber einbezogen, die  
bis zum 8. Lebenstag einzeln gehalten und 
mit 8 L Vollmilch/Tag aufgeteilt in zwei 
Mahlzeiten versorgt wurden. Mit dem  
8. Lebenstag wurden sie entweder in eine 
Gruppe, die aus drei jungen Kälber be-
stand oder in eine Gruppe aus zwei jun-
gen und einem älteren, abgesetzten Kalb 
integriert. Die Bucht war mit einem automa-
tischen Tränkeautomaten ausgestattet über 
welchen weiterhin 8 L Milch/Tag angebo-
ten wurden. Zusätzlich konnte im Automa-
ten auch das Kraftfutter zugeteilt werden. 
Am 36. Tag nach Versuchsbeginn wurden 
die Kälber graduell über 5 Tage abge-
tränkt. Wasser und gehäckseltes Knaul-
grasheu wurden ebenfalls über Automaten 
angeboten. Ein Besuch am Automaten be-(Foto: Thünen-Institut)
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gann, wenn der Transponder des Kalbes 
(Halsband) vom Automat erkannt wurde. 
Jeden zweiten Tag wurde die Tiergesund-
heit anhand eines Durchfallscores, einer kli-
nischen Untersuchung des Atmungssystems, 
der Messung der Körpertemperatur und der 
Begutachtung des Nabels ermittelt.

Während der Milchfütterungsphase und 
nach dem Absetzen besuchten alle unter-
suchten Kälber den Tränkeautomaten gleich 
häufig. Allerdings konnten die Autoren ver-
zeichnen, dass die Kälber, die mit einem 
älteren Artgenossen gehalten wurden, den 
Tränkeautomaten während des graduellen 
Entwöhnens nicht so häufig besuchten als 
Kälber, die mit gleichaltrigen Tieren gehal-
ten wurden. Es zeigte sich auch, dass die 
Kälber mit dem älteren Kalb in der Gruppe 
den Kraftfutterautomaten häufiger besuch-
ten, die Kraftfutteraufnahme sich jedoch 
nicht von den Kälbern der gleichaltrigen 
Gruppe unterschied. Dasselbe Bild zeigte 
sich während des graduellen Absetzens, 
wohingegen nach dem Absetzen nicht 
nur die Nutzung des Automaten, sondern 
auch die Aufnahme von Kraftfutter in der 
gemischt-altrigen Gruppe erhöht war. In-
teressanterweise war die Heuaufnahme 
in der gemischt-altrigen Gruppe nur wäh-
rend der Phase vor dem Absetzen erhöht. 
Während und nach dem Absetzen konnte 
kein Unterschied in der Heuaufnahme mehr 
festgestellt werden. Die Gewichtsentwick-
lung der Kälber, die mit einem älteren Kalb 
zusammengehalten wurden, war vor und 
nach dem Absetzen verbessert, wohinge-
gen sich die täglichen Zunahmen während 
des Absetzen nicht zwischen den Gruppen 
unterschieden.

Die Autoren folgern, dass durch die frühe 
und erhöhte Heuaufnahme der Kälber, die 
mit einem älteren Kalb vergesellschaftet 
wurden, die Entwicklung des Pansens mehr 
vorangetrieben wurde als bei den Tieren 
aus der gleichaltrigen Gruppe. Eine wei-
tere Hypothese, die die Autoren äußern, 
ist, dass durch die Vergesellschaftung mit 
einem älteren Kalb, die Besiedlung des 
Verdauungstraktes mit Mikroorganismen be- 
schleunigt wurde. Ein ausgereifteres Vorma-
gensystem könnte bei der Umstellung auf 
Festnahrung insofern von Vorteil sein, als das 
die Nährstoffe effizienter genutzt werden 
können. Deshalb sollten Studien angeregt 
werden, die sich damit beschäftigen, wie 
bei Verfütterung hoher Milchmengen durch 
Eigenschaften des Festfutters die frühzeitige 
Pansenentwicklung angeregt werden kann. 

Erkrankungen frühzeitig 
erkennen und Kälber- 
verlusten entgegen- 
wirken

Perinatale, neonatale und Sterblich-
keit während der Aufzuchtphase bei 
Milchviehkälbern und weiblicher 
Nachzucht in Frankreich

Raboisson D, Delor F, Cahuzac E, Gendre 
C, Sans P, Allaire G, 2013. Perinatal, 
neonatal, and rearing period mortality 
of dairy calves and replacement heifers 
in France. Journal of Dairy Science 96: 
2913–2924.

zusammengefasst von Tasja Kälber

Eine hohe Sterblichkeitsrate bei Kälbern 
und Nachtzuchttieren stellt nicht nur ein 
ökonomisches Problem dar, sondern wird 
auch als Thema das Wohlbefinden der 
Tiere betreffend angesehen. Somit ist die 
Kälbersterblichkeitsrate auch ein Indikator 
für den Gesundheitsstatus auf Milchvieh-
betrieben. Die Autoren wollten mit dieser 
Studie die Sterblichkeit von Kälbern und 
weiblicher Nachzucht in Frankreich über 
zwei Jahre hinweg beschreiben. Zusätzlich 
sollte das Sterblichkeitsrisiko in Bezug auf 
Tiereigenschaften quantifiziert werden.

Hierzu nutzen die Forscher die nationale 
Identifikationsdatenbank für Rinder und teil-
ten die Tiere einer der folgenden Produk-
tionsformen zu: Milchviehhaltung, Mutter- 
kuhhaltung und Mast. Die Sterblichkeits-
raten wurden für die Jahre 2005 und 
2006 berechnet. Die Sterblichkeitsrate  
vom ersten bis zum zweiten Lebenstag wur-
de für reinrassige wie auch gemischtrassi- 
ge (Mutter: Milchkuh, Vater: Fleischrind) 
Kälber berechnet. Des Weiteren wurden 
die Sterblichkeitsraten der drei Tage bis 
einen Monat alten Kälber sowie die Sterb-
lichkeitsrate vom dritten Lebenstag bis zum 
ersten Lebensmonat, vom ersten bis sechs-
ten Lebensmonat und vom sechsten Lebens-
monat bis zur ersten Kalbung der weib- 
lichen Nachzuchten getrennt berechnet.

Die Autoren konnten nachweisen, dass die 
Sterblichkeit bei gemischtrassigen Kälbern 
leicht unterhalb derer reinrassiger Kälber 
lag. Die meisten Tiere starben kurz nach 
der Geburt (Tag 0 bis 2) was zu einer 

Sterblichkeitsrate von 7,32 % in dieser Stu-
die führte. Damit lag die Sterblichkeit im 
internationalen Vergleich eher auf gerin-
gem Niveau (zwischen 6,5 und 9,7 %). 
Allerdings gibt es auch Untersuchungen 
aus Nordeuropa, die von einer sehr tiefen  
Sterblichkeit im geburtsnahen Zeitraum be-
richten (3,4 – 3,6%). Aufgrund fehlender 
Vergleichsstudien konnte die Sterblichkeits-
rate für Kälber im Alter von drei Tagen bis ei-
nen Monat nur schwer interpretiert werden, 
da andere Studien die Kälber in andere  
Altersklassen einteilten. Eine Sterblichkeit 
von 4,20 % scheint aber im internationalen 
Vergleich auf mittlerem Niveau zu liegen. 
Auch hier stammen die niedrigsten berich-
teten Sterblichkeitsraten aus Schweden 
(2,6%). Obwohl sie in der vorliegenden 
Studie nicht direkt untersucht wurde, neh-
men die Autoren an, dass die Beziehung 
zwischen der Sterblichkeit und der Er-
krankungsrate an Magen-Darm-Störungen 
wahrscheinlich hoch war, da Magen-Darm-
Erkrankungen die häufigste Todesursache 
in dieser Altersgruppe darstellt (43 – 66 %). 
Die Tiere der älteren Altersgruppen hat-
ten vermehrt mit Atemwegserkrankungen 
(17 – 43 % als Todesursache; aus interna-
tionalen Studien) zu kämpfen. Im interna-
tionalen Vergleich lag die Sterblichkeits-
rate der drei Tage bis einen Monat alten  
Nachzuchtkälbern die in der Studie ausge-
wertet wurden im unteren Bereich (4,4 %). 
Ebenso waren die weiblichen Kälber im 
Alter von einem bis zu sechs Monaten 
nicht sehr anfällig, was auch für die Alters- 
gruppe sechs Monate bis zur ersten Ab- 
kalbung galt. Es zeichnete sich ein Trend  
ab, dass mit zunehmendem Alter die Sterb-
lichkeitsrate abnahm. Wie erwartet konnte 
auch ein Zusammenhang zwischen dem 
Wetter und der Sterblichkeitsrate festge- 
stellt werden. Höhere Mortalitätsraten  
wurden im Winter wie auch im Früh- 
sommer verzeichnet. Der Unterschied  
in der Sterblichkeitsrate zwischen den 
Geschlechtern mag, laut den Autoren,  
dem geschuldet sein, dass es bei der 
Geburt von männlichen Kälbern oft zu  
Geburtsstörungen aufgrund des höhe- 
ren Körpergewichtes kommen kann. Pro- 
vokativ wird auch darauf hingedeutet,  
dass für weibliche und männliche Tiere  
oft unterschiedliche Verkaufspreise ange-
setzt werden, was dazu führen könnte, 
dass die männlichen Tiere nicht so genau 
beobachtet und daher Krankheiten nicht  
sofort erkannt werden.
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Obwohl ein gewisser Grad an Verlusten 
den Landwirten als natürlich erscheint, 
gibt es doch auch Studien, in denen eine  
Sterblichkeitsrate von null verzeichnet  
wurde.

Zusammenhang zwischen dem  
Kälbermanagement auf Milchvieh-
betrieben und der Sterblichkeit 
männlicher Kälber in Kälbermast-
betrieben

Renaud DL, Kelton DF, LeBlanc SJ, Haley 
DB, Duffield TF, 2018. Calf management 
risk factors on dairy farms associated with 
male calf mortality on veal farms. Journal 
of Dairy Science 101: 1785–1794.

zusammengefasst von Alexandra Bläske

Aktuelle Herausforderungen in der Kälber-
mast sind neben hohen Mortalitäts- und 
Morbiditätsraten vor allem der Einsatz von 
Antibiotika und die Ausbildung von Antibio-
tikaresistenzen. Viele Faktoren können eine 
Rolle bei der Prävention von Krankheiten 
spielen und so zu einer Verbesserung des 
Tierwohls sowie zu einem verminderten 
Antibiotikaeinsatz beitragen. Insbesondere 
die Versorgung des neugeborenen Kalbes 
mit qualitativ hochwertigem Kolostrum, 
aber auch andere Managementfaktoren in-
nerhalb der ersten Lebenstage beeinflussen 
die Kälbergesundheit. Inwieweit das Ma-
nagement des Herkunftsmilchviehbe triebes 
Auswirkungen auf die Kälber sterblichkeit im 
späteren Kälbermastbetrieb hat und ob es 
Unterschiede in der Versorgung männlicher 
und weiblicher Kälber auf den Herkunfts-
betrieben gibt, war Ziel der Autoren der 
vorliegenden Studie.

Die Datenerhebung für die Studie fand 
auf 52 Milchviehbetrieben, die zwei ver-
schiedene Kälbermastbetriebe mit Kälbern 
beliefern, statt. Bei einem der beiden  
Mastbetriebe handelte es sich um einen 
Milchmastbetrieb, auf dem anderen Betrieb 
erhielten die Tiere Kraftfutter. Alle Herkunfts-
betriebe wurden von den Autoren einmal 
besucht. Während des Besuches wurden 
Daten zum Kälbermanagement mittels ei-
nes Fragebogens erhoben und 1–10 Tage  
alte Kälber des Betriebes nach einem  
standardisierten Scoringsystem untersucht. 
Um die passive Übertragung von Immun-
globulinen zu bewerten, wurden zudem 
Blutproben von den Kälbern genommen.

Auf Grundlage der aufgenommen bzw. 
verkauften Tiere in Relation zu den ver-
storbenen Tieren berechneten die Autoren 
das Mortalitätsrisiko für die beiden Mast-
betriebe bzw. die anliefernden Milch-
viehbetriebe. Anschließend stuften sie die 
Herkunftsbetriebe, je nachdem ob das  
Mortalitätsrisiko über oder unter dem Mor-
talitätsrisiko des belieferten Mastbetriebes 
lag, als Herkunftsbetriebe mit hohem bzw. 
niedrigem Mortalitätsrisiko ein. Um Fakto-
ren zu identifizieren, welche Betriebe mit 
hohem bzw. niedrigem Mortalitätsrisiko 
voneinander unterscheiden, wurde ein  
logistisches Regressionsmodell verwendet.

Im Rahmen der Studie wurden auf den 
Milchviehbetrieben insgesamt 182 Kälber  
untersucht. Von diesen wiesen 41 % der 
männlichen Kälber und 29 % der weibli-
chen Kälber mindestens eine feststellbare Er-
krankung auf. In Bezug auf die Versorgung 
der Tiere konnten nur wenige Unterschiede 
zwischen männlichen und weiblichen Tie-
ren festgestellt werden. Mit Ausnahme der 
Unterbringung der Tiere (männliche Tiere 
wurden eher einzeln gehalten) und der 
Milchfütterungsmethode (männliche Tiere 
wurden öfters mit einer Saugflasche ge-
füttert) wurden beide Geschlechter gleich 
behandelt.

Während der 20-wöchigen Mastzeit ver-
starben auf der Milchmastfarm 9,6 % der 
Kälber und auf dem Kraftfuttermastbetrieb 
während der 11-wöchigen Mastzeit 4,2 % 
der Kälber. Insgesamt wurden 19 Betrie-
be, die einen der beiden Mastbetriebe 
belieferten, als Betriebe mit hohem Mortali- 
tätsrisiko eingestuft. Faktoren, welche sig-
nifikant damit verbunden waren, dass ein 
Herkunftsbetrieb als Betrieb mit hohem 
Mortalitätsrisiko eingestuft wurde, waren 
die Kolostrumgabe mittels Schlundsonde 
oder Eimer, die Aufstallung der männlichen 
Kälber auf Holzspänen oder zerkleinertem 
Stroh sowie ein bestandsbetreuender Tier-
arzt, welcher während seiner Besuche nicht 
regelmäßig und aktiv den Gesundheitszu-
stand der Kälber überprüft. Hingegen war 
eine seltenere Überprüfung des Abkalbebe-
reichs (Intervall von >3 Stunden) mit einer 
geringeren Wahrscheinlichkeit verbunden, 
als Betrieb mit hohem Mortalitätsrisiko 
eingestuft zu werden. Die Autoren schluss-
folgern aus den Ergebnissen, dass die Un-
terbringung und Versorgung der Kälber auf 
den Herkunftsbetrieben die Mortalitätsrate 
in den Mastbetriebe beeinflussen kann. 

Zusammenhang zwischen Futter- 
aufnahmeverhalten und Auftreten 
einer Erkrankung bei in Gruppen 
gehaltenen und automatisiert  
gefütterten Milchkälbern

Knauer WA, Godden SM, Dietrich A, 
James RE, 2017. The association between 
daily average feeding behaviors and mor-
bidity in automatically fed group-housed 
preweaned dairy calves. Journal of Dairy 
Science 100: 5642–5652.

zusammengefasst von Alexandra Bläske

Weltweit nimmt die Gruppenhaltung wie 
auch die computergesteuerte Fütterung von 
Milchkälbern zu. Mit steigender Gruppen-
größe steigen auch die Herausforderun-
gen an das Management, insbesondere 
in Bezug auf die Inzidenz und Erkennung 
von Krankheiten. Vor allem bei noch nicht 
abgesetzten Kälbern sind Atemwegser-
krankungen und Durchfall die beiden häu-
figsten Todesursachen. Die Autoren der 
vorliegenden Studie beschäftigten sich 
mit der Frage, ob mit Hilfe der Aufzeich-
nungen des Milchfütterungsautomaten ein 
Zusammenhang zwischen dem Futterauf-
nahmeverhalten und dem Auftreten einer 
Erkrankung möglich ist.

Die Datenerhebung für die Studie wurde 
auf 10 Milchviehbetrieben in den USA 
durchgeführt und umfasste insgesamt 1052 
Färsen- und Bullenkälber. Über einen  
Fragebogen wurden Daten zum Aufbau  
und Management der Betriebe erfasst. Zu-
dem notierten die für die Betreuung der 
Kälber verantwortlichen Personen Erkran-
kungen (nach einem definierten Scoringsys-
tem, Erkennen der Erkrankung = Tag 0) und 
damit verbundene Behandlungen sowie 
Todesfälle innerhalb der Kälbergruppen. 
Daten zum täglichen Futteraufnahmeverhal-
ten wurden über die Software des Milch-
fütterungsautomaten auf Kälberebene er-
fasst. Neben der Gesamtmilchaufnahme 
wurden durchschnittliche Trinkgeschwindig-
keit (ml/min) und Gesamtzahl der erfolg-
reichen (Milchzuteilung) und nicht erfolgrei-
chen (keine Milchzuteilung) Besuche beim 
Automaten aufgezeichnet.

Für die Auswertung der Ergebnisse ord-
neten die Autoren, wenn möglich, mittels 
paarweiser Zuordnung jedem erkrankten 
Kalb ein gesundes Kontroll-Kalb (Rasse, Al-
ter, Geschlecht und Gruppe identisch) zu. 
Konnte einem erkrankten Tier kein Kontroll-
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tier zugeordnet werden, wurde es von der 
Analyse ausgeschlossen. Insgesamt konnte 
176 kranken Kälbern ein Kontrolltier zu-
geordnet werden. Mittels einer multiplen 
linearen Regressionsanalyse wurden im 
Folgenden die Unterschiede im täglichen 
durchschnittlichen Futteraufnahmeverhalten 
zwischen kranken und gesunden Kälbern 
zum Zeitpunkt eines Krankheitsereignisses 
(Tag –10 bis Tag 10) bewertet.

Von den 176 erkrankten Kälbern mit Kont-
rolltier wurden 55 % wegen Durchfall, 30 % 
aufgrund einer Atemwegserkrankung und 
15 % wegen einer anderen Erkrankung be-
handelt. Im Vergleich zu den Kontrolltieren 
zeigten sich bei den kranken Tieren am Tag 
der Krankheitserkennung durch den Betreuer 
signifikante Veränderungen im Futteraufnah-
meverhalten. Sie tranken durchschnittlich 
183 ± 27 ml/min lang samer, durchschnittlich 
1,2 ± 0,6 L/Tag weniger und hatten durch-
schnittlich 3,1 ± 0,7 weniger nicht erfolgrei-
che Besuche am Fütterungsautomaten. Die 
Unterschiede im Trinkverhalten begannen bis 
zu 4 Tage vor der Krankheitserkennung durch 
den Betreuer und blieben 7 bis 10 Tage 
bestehen, variierten allerdings je nach dia-
gnostizierter Krankheit. In Bezug auf das Ge-
wicht beim Absetzen zeigten sich ebenfalls  
Unterschiede zwischen den beiden Grup-
pen. Erkrankte Tiere hatten im Vergleich 
zu den Kontrolltieren geringere tägliche 
Zunahmen und wogen beim Absetzen  
weniger.

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass 
sich das Trinkverhalten bei kranken Käl-
bern vor und während eines Krankheitsaus- 
bruches verändert und die Verhaltens-
änderungen sich je nach diagnostizier-
ter Krankheit unterscheiden. Aus diesem 
Grund schlussfolgern die Autoren, dass 
weitere Untersuchungen notwendig sind, 
um den Nutzen von Veränderungen im  
Futteraufnahmeverhalten zur Identifi zie -
rung, Diagnose und Behandlung von Käl-
bern in Gruppenhaltung zu untersuchen. 

Faktoren die mit Mortalität,  
Morbidität und Wachstum von  
Färsenkälbern bis zum Alter  
von 3 Monaten verbunden sind

Windeyer M C, Leslie K E, Godden S M, 
Hodgins D C, Lissemore K D, LeBlanc S J, 
2014: Factors associated with morbidity, 

mortality, and growth of dairy heifer 
calves up to 3 months of age. Preventive 
Veterinary Medicine 113: 231–240.

zusammengefasst von Alexandra Bläske

Kälberkrankheiten, insbesondere Durchfall 
und Atemwegserkrankungen, können er-
hebliche Auswirkungen auf das Überleben 
der Kälber und die Produktivität in späte-
ren Lebensabschnitten haben. Verschiede-
ne Faktoren werden mit einem steigenden 
Krankheitsrisiko und höherer Kälbersterb-
lichkeit in Verbindung gebracht. In der vor-
liegenden Studie untersuchten die Autoren 
Faktoren, die mit dem Risiko von Morbidität 
und Mortalität sowie mit dem Wachstum 
bei Kälbern von kommerziellen Milchkühen 
verbunden sind.

Die Autoren untersuchten insgesamt 2874 
Färsenkälber aus 19 Milchviehbetrieben 
in den USA. Die Kälber wurden im Alter 
von 1– 7. Lebenstag in die Studie aufge-
nommen und für ca. 3 Monate beobachtet.  
Auf den Betrieben wurde zu Beginn der  
Datenerhebung von den Autoren ein In-
terview geführt, um Betriebs- und Ma-
nagementdaten zu erheben. Daten zur 
Geburt der Tiere sowie Erkrankungen und 
Behandlungen wurden vom Betriebsperso-
nal notiert. Persönliche Besuche fanden in 
der 1., 2. und 5. Lebenswoche sowie im  
3. Lebensmonat statt. Zu diesen Zeitpunk-
ten wurde Größe und Gewicht der Tiere 
notiert und in der ersten Lebenswoche 
das Serumgesamtprotein bestimmt. Ne-
ben der Berechnung von Mortalitätsrate 
und Inzidenzrate für Durchfall, Atemwegs-
erkrankungen oder andere Erkrankungen, 
verwendeten die Autoren verschiedene 
Serumgesamtproteinwerte zwischen 4,2 
bis 6,2 g/dl, um die Verwendung dieser 
als prädiktiven Wert für eine Durchfall- oder 
Atemwegserkrankung bzw. einen Todesfall 
bis zur 5. Lebenswoche zu erfassen. Eine 
multiple Regressionsanalyse wurde verwen-
det, um einen Zusammenhang zwischen 
verschiedenen Faktoren und dem Auftreten 
einer Erkrankung bzw. eines Todesfalles 
darzustellen.

23 % der untersuchten Kälber wurden min-
destens einmal wegen Durchfall behandelt, 
wobei die Inzidenzrate innerhalb der ers-
ten zwei Lebenswochen am höchsten war 
(21,2 %). Risikofaktoren für das Auftreten 
einer Durchfallerkrankung waren das Ge-
wicht in der ersten Lebenswoche, andere 
Erkrankungen innerhalb der ersten zwei 

Lebenswochen sowie eine Interaktion zwi-
schen der Geburtsjahreszeit und der Häu-
figkeit von Durchfallerkrankungen auf der 
Herdenebene. Das Serumgesamtprotein 
eignete sich nicht für die Vorhersage einer 
Durchfallerkrankung.

Fast 22 % der Kälber wurden mindes-
tens einmal aufgrund einer Atemwegs- 
erkrankung behandelt. Neben der Geburts-
jahreszeit, der prophylaktischen Nabel-
desinfektion nach der Geburt, anderen 
Erkrankungen innerhalb der ersten zwei 
Lebenswochen und der Häufigkeit von 
Atemwegserkrankungen auf Herdenebene 
erhöhten eine manuelle Stalltemperatur- 
kontrolle vor dem Absetzen sowie ein Serum-
gesamtproteinwert < 5,7 g/dl das Risiko  
einer Atemwegserkrankung. Die orale 
Gabe eines ergänzenden Antikörper- 
produkts war hingegen mit einem reduzier-
ten Risiko verbunden. Ein Gesamtprotein-
gehalt im Serum von < 5,7 g/dl eignete 
sich für die Vorhersage des Auftretens einer 
Atemwegserkrankung (Sensitivität = 40 %, 
Spezifität = 69%). Zwar war der positive 
prädiktive Wert war schlecht (NPV = 18 %), 
aber der negative prädiktive Wert gut 
(PPV = 87 %).

Die Gesamtmortalität lag bei 3,5 %. Risiko-
faktoren für eine erhöhte Mortalität waren 
die Behandlung von Atemwegserkrankun-
gen oder anderen Erkrankungen innerhalb 
der ersten beiden Lebenswochen. Ein Ge-
samtproteingehalt im Serum von < 5,2 g/dl 
war in Bezug auf die Mortalität am prädika- 
tivsten (Sensitivität = 27 %, Spezifität = 89 %,  
PPV = 5 %, NPV = 98 %).

(Foto: Cornelia Buchli)
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Sowohl die Behandlung einer Durchfall-
erkrankung als auch die Behandlung an-
derer Krankheiten waren Risikofaktoren für 
ein niedrigeres Gewicht im 3. Lebensmo-
nat. Weitere Faktoren, welche das Körper-
gewicht negativ beeinflussten waren der 
Geburtsmonat, ein Gesamtproteingehalt 
im Serum von < 5,2 g/dl sowie das Vor - 
handensein eines Zwillings.

Ethologie und Spät- 
folgen von gegenseiti-
gem Besaugen

Faktoren auf Bio-Betrieben die  
mit gegenseitigem Besaugen von 
in Gruppen gehaltenen Fleckvieh-
Milchkälbern verbunden sind

Größbacher V, Winckler C, und Leeb C, 
2018. On-farm factors associated with 
cross-sucking in group-housed organic 
Simmental dairy calves. Applied Animal 
Behaviour Science 206: 18–24.

zusammengefasst von Alexandra Bläske

Für Simmentaler Fleckvieh wurde eine ge-
netische Prädisposition für die Entwicklung 
von abnormalem Saugen festgestellt. Auf-
grund der multifaktoriellen Genese dieser 
Verhaltensstörung, versuchten die Autoren 
in der vorliegenden Studie auf Bio-Milch-
viehbetrieben Faktoren zu identifizieren, 
die mit gegenseitigem Besaugen verbun-
den sind, um den Landwirten wirksame 
Präventivmaßnahmen zu bieten. Zudem 
wurde ein möglicher Zusammenhang zwi-
schen dem gegenseitigem Besaugen und 
dem Auftreten von Krankheiten untersucht.

Die Datenerhebung erfolgte auf 31 Bio-
Milchviehbetrieben in Österreich und kon-
zentrierte sich auf noch nicht abgesetzte, 
in Gruppenhaltung gehaltene Fleckvieh-
kälber. Auf allen untersuchten Betrieben 
wurden die Kälber mit Vollmilch aus Zitzen- 
eimern gefüttert. Während der Betriebs-
besuche durch die Autoren erfolgte ab  
der morgendlichen Milchfütterung eine 
90minütige Beobachtung der Kälber mit -
tels kontinuierlichem ‚Behaviour sampling‘. 
Wurden mehrere Kälbergruppen auf einem 
Betrieb untersucht rotierte der Untersucher 
zwischen den Gruppen. Erfasst wurden 
die Häufigkeit des Auftretens von gegen-

seitigem Besaugen in der Euterregion oder 
dem Skrotalbereich (INTER) sowie ein Be-
saugen des restlichen Körpers (BODY) und 
das Besaugen von Gegenständen. Ergän-
zend zu den Verhaltensbeobachtungen 
wurden Daten zu den Haltungsbedingun-
gen der Tiere erfasst, ein Interview mit dem 
Betriebsleiter durchgeführt und die tierärzt-
lichen Aufzeichnungen der letzten zwölf 
Monate analysiert (n = 25).

Gegenseitiges Besaugen (BODY + INTER) 
wurde auf 29 Betrieben (94 %) beobach-
tet. Bei einer durchschnittlichen Gruppen-
größe von 3 – 4 Kälbern saugten auf den 
betroffenen Betrieben durchschnittlich 33 % 
der Kälber in der Euterregion/im Scrotal-
bereich und 50 % der Kälber am restlichen 
Körper eines anderen Kalbes. Während 
bei einem ähnlichen Alter innerhalb ei-
ner Gruppe ein signifikant vermindertes 
Auftreten von gegenseitigem Besaugen 
festgestellt wurde, hatte das Alter bei der 
Gruppierung keinen signifikanten Einfluss 
auf das Vorkommen. In Bezug auf das Füt-
terungsmanagement zeigte sich, dass bei 
einer Fixierung der Kälber von über 30 min 
während der Milchfütterung im Vergleich 
zu nicht-fixierten Kälbern weniger gegen-
seitiges Besaugen erfolgte. Auch die Ge-
samtdauer des Saugens an der künstlichen 
Zitze während und nach der Milchmahlzeit 
war negativ mit dem Auftreten gegenseiti-
gem Besaugens korreliert. Hingegen hatte 
die Milchmengen pro Mahlzeit und Tag 
keinen signifikanten Einfluss. In Bezug auf 
das Auftreten von Erkrankungen konnte kein 
signifikanter Zusammenhang zwischen der 
Behandlungshäufigkeit von Durchfall, Atem-
wegserkrankungen sowie Nabelinfektio-
nen und dem gegenseitigen Besaugen auf 
den Betrieben festgestellt werden.

Die Autoren schlussfolgern aus den Ergeb-
nissen, dass gegenseitiges Besaugen bei 
Fleckviehkälbern auf Bio-Milchviehbetrie-
ben in Gruppenhaltung vorkommt und ef-
fektive Präventionsmaßnahmen erforderlich 
sind. Neben homogenen Altersgruppen 
empfehlen sie den Kälbern bei der Milch-
fütterung längere Saugdauern zu ermög-
lichen, z. B. durch Stehenlassen des leeren 
Zitzeneimers. Da das gegenseitige Be-
saugen nicht in Zusammenhang gebracht  
werden konnte mit dem Alter der Kälber  
bei der Gruppierung oder der Häufigkeit 
von tierärztlichen Behandlungen, sollte 
eine frühe Gruppenhaltung von Fleckvieh - 
kälbern gefördert werden. 

Einfluss von Portionsgröße und 
Milchdurchflussrate beim Einsatz 
eines Milchfütterungsautomaten und 
das Auftreten von gegenseitigem 
Besaugen bei Milchkälbern

Nielsen P P, Jensen M B, Halekoh U, 
Lidfors L, 2018: Effect of portion size and 
milk flow on the use of a milk feeder and 
the development of cross-sucking in dairy 
calves. Applied Animal Behaviour Science 
200: 23–28.

zusammengefasst von Alexandra Bläske

Verschiedene Faktoren werden mit dem 
Auftreten von gegenseitigem Besaugen 
bei Kälbern in Verbindung gebracht. Ein 
Risikofaktor ist die Verwendung einer  
computergesteuerten Milchfütterungsanlage. 
Auch wenn die Milch an diesen Anlagen 
über eine Zitze verfüttert wird, reicht dies 
scheinbar nicht immer aus, um die Saug-
motivation von Kälbern ausreichend zu be-
friedigen. Unterschiedliche Studien haben 
gezeigt, dass bei verschiedenen Milchfüt-
terungsmethoden eine Verringerung des 
Milchflusses die Dauer der Milchaufnahme 
erhöht und das Auftreten von nicht-nutritivem 
Saugen an einer trockenen Zitze nach der 
Fütterung reduziert. Aus diesem Grund unter-
suchten die Autoren in der aktuellen Studie, 
ob beim Einsatz einer computergesteuerten 
Milchzufuhr unterschiedliche Milchfluss- 
raten in Kombination mit verschiedenen Por-
tionsgrößen einen Einfluss auf das Auftreten 
von gegenseitigem Besaugen bei Kälbern 
haben.

Die Untersuchungen fanden auf einem pri-
vaten Milchviehbetrieb in Schweden statt. 
Kälber verschiedener Rassen und unter-
schiedlichen Geschlechts wurden innerhalb 
von 24 h nach der Geburt von den Mutter-
kühen getrennt und bis zum 14 Lebenstag 
einzeln in Kälberboxen untergebracht. An-
schließend wurden sie in 5 Kälbergruppen 
mit 9 –10 Tieren aufgestallt (n = 48) und an 
den Milchfütterungsautomaten gewöhnt. 
Neben der Milch erhielten die Tiere Was-
ser und Raufutter ad libitum sowie eine Mi-
schung aus Kraftfutter und Silage.

Zu Beginn der Versuchsphase waren die 
Kälber im Mittel 29 ± 10 Tage alt. Wäh-
rend des Versuches erhielten die Tiere  
8 Liter Vollmilch/Tag in Form von vier 
verschiedenen Fütterungsschemata in ei-
nem Crossover-Design, wobei maximale 
Portionsgröße und Milchdurchflussrate am 
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Milchfütterungsautomaten variierten. Für je  
eine Woche erhielten die Kälber 1 Liter  
Portionen mit einem Milchdurchfluss von 
300 ml/min (niedriger Durchfluss), 1 Liter  
Portionen mit einem Milchdurchfluss 
von 600 ml/min (hoher Durchfluss),  
2 Liter Portionen mit einem Milchdurchfluss 
von 300 ml/min (niedriger Durchfluss) und 
2 Liter Portionen mit einem Milchdurchfluss 
von 600 ml/min (hoher Durchfluss). Jeweils 
an den letzten beiden Behandlungstagen 
einer Fütterungsphase (Tag 6 – 7) wurde 
kontinuierlich die Nutzung der Milchzu-
fuhr durch die Kälber über den Milchfütter- 
ungsautomaten erfasst. Hierbei wurde 
zwischen erfolgreichen Besuchen inklusive 
der aufgenommenen Milchmenge (ganze 
Por tion, fast ganze Portion, unter 500 ml) 
sowie nicht erfolgreichen Besuchen unter-
schieden. Zusätzlich wurde mit Hilfe von 
zwei über den Abteilen angebrachten  
Kameras das Verhalten der Kälber inner-
halb dieses Zeitraumes aufgezeichnet und 
für alle Kälber ausgewertet.

Erhielten die Kälber Portionen von 2 Liter 
Vollmilch mit einer niedrigen Durchfluss- 
rate erfolgten im Vergleich zu den anderen 
Fütterungsvarianten signifikant häufiger Be-
suche am Fütterungsautomaten, bei denen 
die Tiere weniger als 500 ml Milch aufnah-
men. Bei diesen Besuchen verbrachten die 
Tiere zudem eine signifikant längere Zeit 
am Automaten. Hieraus schließen die Au-
toren, dass am Fütterungsautomaten Porti-
onsgröße von 2 l nicht mit einem Milchfluss 
von 300 ml/min oder weniger kombiniert 
werden sollen, da dies einen negativen 
Einfluss auf die Milchaufnahme der Kälber 
haben kann.

In der vorliegenden Studie haben etwa 
80 % der Kälber irgendwann im Laufe des 
Versuchs ein anderes Kalb besaugt. Weder 
die Portionsgröße noch die Durchflussrate 
hatten einen Einfluss auf die Anzahl der 
Kälber, die dieses Verhalten zeigten. Aller-
dings zeigte sich ein Geschlechtereffekt in 
Bezug auf diesen Parameter. Im Vergleich 
zu den Färsenkälbern wurde ein höherer 
Anteil der Bullenkälber besaugt. Zudem 
wurden die Bullenkälber häufiger besaugt, 
wohingegen die Färsenkälber häufiger 
Initiatoren beim gegenseitigen Besaugen 
waren. Dieser bisher noch nicht beobach-
tete Effekt bedarf in den Augen der Autoren 
weiterer Untersuchungen.

Das gegenseitige Besaugen  
zwischen Milchkälbern nach dem 
Absetzen hat keinen negativen Ein-
fluss auf die Eutergesundheit  
und Milchleistung

Vaughan A, Miguel-Pacheco G G, de 
Passille A M, Rushen J, 2016: Recipro-
cated cross sucking between dairy calves 
after weaning off milk does not appear  
to negatively affect udder health or pro-
duction. Journal of Dairy Science  
99: 5596–5603.

zusammengefasst von Alexandra Bläske

Gegenseitiges Besaugen bei Milchkälbern 
tritt am häufigsten vor dem Absetzen auf 
und wird von den meisten Kälbern nach 
der Entwöhnung nicht mehr gezeigt. Bei 
einigen Tieren kann dieses Verhalten al-
lerdings persistieren und wird mit Euter-
deformationen, Mastitis und Milchverlust 
in Verbindung gebracht. In ihrer Studie be-
schäftigten sich die Autoren mit der Frage, 
warum einige Kälber nach dem Absetzen 
weiterhin andere Tiere besaugen und ob 
bei besaugten Individuen während der ers-
ten Laktation Euterschäden, insbesondere 
Zitzenschäden, oder Mastitiden vermehrt 
auftreten.

56 weibliche Holsteinkälber wurden ab dem 
6. Lebenstag in Gruppen von 8 Tieren un- 
tergebracht. Über automatisierte Fütterungs- 
anlagen wurden die Kälber ad libitum mit 
Milch, Getreide, Heu und Wasser versorgt. 
Der Milchfütterungsautomat war mit einer 
künstlichen Zitze ausgestattet. Das Abset-
zen der Kälber erfolgte, in Abhängigkeit 
von der durchschnittlich aufgenommenen 
Getreidemenge, durch eine schrittweise 
Reduzierung der Milchmenge. Nach dem 
Absetzen verblieben die Tiere in den Ver-
suchsgruppen und wurden, nachdem das 
jüngste Kalb 87 Tage alt war, in den an-
grenzenden Färsenstall verbracht. Sowohl 
über den Kälberabteilen, als auch über den 
Färsenabteilen wurden je 3 Kameras ange-
bracht, um das gegenseitiges Besaugen der 
Tiere aufzuzeichnen.

5 verschiedene Beobachtungszeiträume 
wurden definiert und jedes Kalb wurde an 
2 Tagen innerhalb eines Zeitraumes 15 h 
(8 – 23 Uhr) lang kontinuierlich beobachtet. 
Erfasst wurde das Verhalten vor, unmittel-
bar nach und ca. eine Woche nach dem 
Absetzen sowie eine Woche bzw. sechs 

Wochen nach Aufstallung im Färsenstall. 
Gegenseitiges Besaugen wurde durch die 
Autoren definiert als ein Ereignis bei dem 
ein Kalb (Akteur) ein anderes Kalb (Rezi-
pient) an dem Nabel oder Bauch besaugt 
und dabei charakteristischer Saug- und 
Stoßbewegungen ausführt. Um zu unter-
suchen, ob das gegenseitige Besaugen 
die Eutergesundheit beeinträchtigt, wurden 
alle Kälber bis zum Ende ihrer ersten Lakta-
tion begleitet und neben der Milchleistung 
wurde das Auftreten von Euterschäden und 
klinischen bzw. subklinischen Mastitiden 
dokumentiert.

Das Gesamtniveau des täglichen gegen-
seitigen Besaugens nach dem Absetzen 
war gering und wenige Kälber waren für 
die Mehrheit der Ereignisse verantwortlich. 
Eine Korrelation zwischen der Dauer des 
gegenseitigen Besaugens während der 
späten Färsenzeit mit allen vorangegange-
nen Beobachtungszeiträumen zeigte, dass 
von den 26 Individuen, die im Färsenstall 
andere Tiere besaugten, 19 Tiere (73,1 %) 
dieses Verhalten bereits vor dem Absetzen 
zeigten. Es konnte von den Autoren kein 
signifikanter Zusammenhang zwischen 
der täglichen Dauer des gegenseitigen 
Besaugens in der späten Färsenzeit (4 – 5. 
Lebensmonat) mit der Aufnahme von Ge-
treide, Heu oder verdaulicher Energie wäh-
rend dieses Zeitraums gefunden. Ebenso 
wurde kein Zusammenhang in Bezug auf 
Entwöhnungsalter oder -dauer gefunden. 
Allerdings zeigte sich ab dem Zeitpunkt 
des Absetzens ein Zusammenhang zwi-
schen Akteur und Rezipient beim gegensei-
tigen Besaugen. Kälber die andere Tiere 
besaugten wurden selbst ebenfalls mehr 
besaugt und während der späten Färsen-
zeit fanden das gegenseitiges Besaugen 
fast ausschließlich zwischen zwei definier-
ten Partnertieren statt.

Auf die Eutergesundheit hatte das gegen-
seitige Besaugen keinen negativen Einfluss. 
Kühe, die als Färsen besaugt wurden, hat-
ten keine signifikant höhere Wahrschein-
lichkeit eine Mastitis zu entwickeln oder 
hatten in der ersten Laktation eine höhere 
Anzahl somatischer Zellen als Tiere die 
nicht besaugt wurden. Beschädigte oder 
nicht funktionierende Euterviertel wurden 
bei keiner Kuh beobachtet.
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Zum betäubungslosen 
Enthornen von Kälbern 

Von Dr. Christoph Maisack,  
Richter am Amtsgericht, abgeordnet an 
die Stabsstelle der Landesbeauftragten für 
Tierschutzangelegenheiten im Hessischen 
Ministerium für Umwelt, Klimaschutz, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz, 
Wiesbaden, Deutschland

Das Enthornen oder Verhindern des Horn-
wachstums bei unter sechs Wochen alten 
Kälbern gehört in Deutschland noch zu 
denjenigen schmerzverursachenden Ein-
griffen, die ohne Betäubung und damit 
ohne Schmerzausschaltung vorgenommen 
werden dürfen (vgl. § 5 Abs. 3 Nr. 2 Tier-
schutzgesetz – TierSchG –). Ob sich daran 
bald etwas ändern wird, ist fraglich. Zwar 
planen die derzeitigen Regierungsparteien 
CDU/CSU und SPD anscheinend – im 
Zusammenhang mit ihrem verfassungsrecht-
lich höchst fragwürdigen Vorhaben, die in 
§ 21 Abs. 1 TierSchG festgelegte Frist, bis 
zu deren Ablauf noch das betäubungslose 
Kastrieren von männlichen Ferkeln zulässig 
ist, um weitere zwei Jahre bis zum Ablauf 
des 31.12.2020 zu verlängern – die bis-
her in § 5 Abs. 3 TierSchG vorgesehenen 
Ausnahmen von dem Gebot, Wirbeltiere 
vor schmerzhaften Eingriffen zu betäuben, 
zu streichen. Hintergrund dieses Vorhabens 
könnte sein, dass man dem Vorwurf eines 
Verstoßes gegen das verfassungsrechtliche 
Verschlechterungsverbot, das einen wesent-
lichen Bestandteil des in Art. 20a Grund-
gesetz verankerten Staatsziels Tierschutz 
bildet, vorbeugen möchte (Verschlechte-
rungsverbot bedeutet: Es darf nicht zu ei-
ner Senkung des Tierschutzstandards in der 
Rechtsordnung insgesamt kommen, vgl. 
dazu Hirt/Maisack/Moritz, Tierschutzge-
setz 3. Aufl., Art. 20a GG Rn.21). Ob es 
aber zu einer solchen gesetzlichen Rege-
lung kommen wird und wie diese dann im 
Detail aussieht, ist derzeit noch unklar. 

Methoden für das Enthornen von Kälbern 
können sein: Ausbrennen der Hornanlage 
mittels Brennstab (Thermokauter); Ätzen 
mittels Ätzstift (chemische Methode; aller-
dings schon deswegen nicht mehr erlaubt, 

weil kein Mittel mehr mit Zulassung für le-
bensmittelliefernde Tiere auf dem Markt ist; 
auch tierschutzrechtlich gem. § 5 Abs. 1 
Satz 6 TierSchG unzulässig, weil mit ver-
meidbaren Schmerzen verbunden, vgl. TVT 
Merkblatt Nr. 86 S. 6: Ätzstifte sind ab-
zulehnen); chirurgisches Ausstanzen oder 
Abkneifen mit Enthornungszange (ist eben-
falls entgegen § 5 Abs. 1 Satz 6 mit im 
Vergleich zum Ausbrennen vermehrten und 
damit unnötigen Schmerzen verbunden und 
wird praktisch nicht mehr angewendet); 
Gefrierenthornung (wird ebenfalls so gut 
wie nicht angewendet).

Alle diese Methoden – auch die Enthor-
nung mittels Brennstab – sind „zweifellos 
schmerzhaft“ (so Grauvogl AtD 1998, 
51, 52; TVT Merkblatt Nr. 86 S. 6: un-
abhängig vom Alter schmerzhafter belas-
tender Eingriff). Untersuchungen haben 
ergeben, dass die Kälber sowohl während 
als auch nach der thermischen Zerstörung 
ihrer Hornanlage ohne Betäubung und 
Schmerzmittel erhebliche Schmerzäuße-
rungen und einen deutlichen Anstieg der 
Cortisolkonzentration im Speichel zeigen 
(vgl. Taschke/Fölsch in: KTBL-Schrift 370 
S. 52 – 62; vgl. auch TVT-Merkblatt Nr. 
86 S. 6: „Nach der Enthornung zeigen 
die Kälber als Schmerzreaktionen häufig 
Kopfschütteln, Hinterhandschlagen, Rück-
wärtslaufen, Ohrenschlagen, Nahrungsver-
weigerung und apathisches Stehen mit 
gesenktem Kopf“). Deshalb sollten auch 
nach Einschätzung des Wissenschaftlichen 
Veterinärausschusses der EU sowohl eine 
Betäubung stattfinden als auch schmerz-
stillende Mittel verabreicht werden (vgl. 
EU-Kommission, SVC-Report Kälber S. 79).

Das relativ schonendste Verfahren, das in 
Deutschland derzeit durch den Tierhalter 
selbst angewendet werden kann, ist – 
vorausgesetzt, der Eingriff wird als uner-
lässlich i. S. von § 6 Abs. 1 Satz 2 Nr. 
3 TierSchG angesehen – die Verödung 
der Hornanlagen in den ersten 10 –12 
Lebenstagen gemäß den Empfehlungen 
des Tiergesundheitsdienstes Bayern und 
des Landwirtschaftlichen Zentrums für Rin-
derhaltung Baden-Württemberg. Die An-
wendung dieses Verfahrens konnte der 
Autor im Jahr 2013 bei einem Besuch im 

„Landwirtschaftlichen Zentrum für Rinderhal-
tung, Grünlandwirtschaft, Milchwirtschaft, 
Wild und Fischerei Baden-Württemberg“ 
(LAZBW) in Aulendorf beobachten:

Das Kalb erhält 10 –15 Minuten vor dem 
Eingriff durch eine vertraute Person ein Be-
ruhigungsmittel (z. B. Xylazin, intramuskulär, 
1 ml/100 kg LM) und ein Schmerzmittel 
(nichtsteroidales Antiphlogistikum) verab-
reicht; anschließend wird der Bereich um 
beide Hornanlagen geschoren, damit die 
Hornknospe sichtbar wird; zur (weiteren) 
Schmerzreduktion werden die Hornanla-
gen dann mit Eisspray vereist; unmittelbar 
danach wird mit einem akkubetriebenen 
Enthornungsgerät (Thermokauter), das nach 
ca. 6 Sekunden automatisch abschaltet, 
ein vollständiger Ring um die Hornknospe  
gebrannt; durch die Hitze werden die 
die Hornanlage versorgenden Nerven- 
und Blutgefäße zerstört, und die fehlende 
Nährstoffzufuhr bewirkt ein Abstoßen der 
Hornanlage nach einigen Tagen; nach 
dem Absetzen des Geräts wird ein Wund-
pflegespray aufgebracht. Die Gabe eines 
Schmerzmittels ist unverzichtbar, da nach  
§ 5 Abs. 1 S. 6 TierSchG alle Möglichkei-
ten auszuschöpfen sind, um Schmerzen 
und Leiden der Tiere zu vermindern.

In vielen deutschen Bundesländern darf 
mittlerweile das Enthornen nur noch unter 
Verabreichung sowohl eines Sedativums 
(z. B. mit dem Wirkstoff Xylazin) als auch 
eines Schmerzmittels (z. B. Meloxicam) 
durchgeführt werden. Ein Verstoß dagegen 
löst CC-Relevanz aus.

Neben der Sedation und der Analgesie 
ist aber eine Lokalanästhesie, bei der ein 
lokal wirkendes Schmerzmittel in die un-
mittelbare Nähe des schmerzleitenden 
Nervs gespritzt und dadurch eine Wei-
terleitung der entstehenden Schmerzreize 
in Richtung Gehirn verhindert wird, unver-
zichtbar (vgl. TVT Merkblatt Nr. 86 S. 7: 
Enthornung ohne Schmerzausschaltung 
aufgrund der Schmerzbelastung der Kälber 
abzulehnen). Denn die Hornanlage ist mit 
Nerven versorgt, die bei der Enthornung 
tangiert werden und die den entstehenden  
Schmerzreiz, wenn kein Anästhetikum wirkt, 
an das Gehirn weiterleiten. Hinzu kommt, 
dass sich die Hornanlage in direkter  

1   Mittlerweile ist durch Art. 1 des Vierten Gesetzes zur Änderung des Tierschutzgesetzes v. 17.12.2018 die Änderung von  
§ 21 Abs. 1 TierSchG i. S. einer Verlängerung der Frist für die betäubungslose Ferkelkastration um zwei Jahre bis 31.12.2020 
beschlossen worden und in Kraft getreten (BGBl. I S. 2586), allerdings ohne dass zugleich andere nach § 5 Abs. 3 TierSchG  
betäubungslos zulässige schmerzhafte Eingriffe in irgendeiner Weise eingeschränkt worden wären. Das Verschlechterungsverbot  
aus Art. 20a GG wird also nicht weiter ernst genommen. 
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Nähe des Knochens befindet, sodass es 
mit hoher Wahrscheinlichkeit auch zu einer 
Reizung der sehr schmerzempfindlichen 
Knochenhaut kommt. „Der akute Schmerz 
kann durch eine Sedation, verbunden mit 
einer Leitungsanästhesie des Ramus cornu-
alis des Nervus lacrimalis einfach und wir-
kungsvoll unterbunden werden“ (Richter/
Karrer S. 76). Deshalb ist ohne ein Lokal-
anästhetikum – zugelassen bei Rindern ist  
Lidocain und Procain – eine Vermeidung 
von Schmerzen nicht möglich. Die Sedie-
rung und die Abgabe eines postoperativ 
wirksamen Schmerzmittels müssen hinzu-
kommen (vgl. TVT Merkblatt Nr. 86 S. 7: 
Schmerzausschaltung durch Leitungsanästh-
esie, kombiniert mit Sedation und postoper-
ativer Schmerzreduktion).

Die Verordnungsgeber in Österreich und 
in der Schweiz haben auf diesen aktuellen 
Stand der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
schon seit längerer Zeit reagiert: Vgl. An-
lage 2 Nr. 2.8 der Ersten österreichischen 
Tierhaltungsverordnung: Enthornung oder 
Zerstören der Hornanlage nur unter Einsatz 
von Sedierung, Lokalanästhesie und post-
operativ wirksamer Schmerzmittel. Ebenso 
Art. 15 Schweizer Tierschutzverordnung: 
Schmerzausschaltung (nicht etwa nur Beru-
higung und Schmerzlinderung) erforderlich.

Deshalb wäre es dringend notwendig, 
dass sich der deutsche Gesetzgeber end-
lich dazu entschließt, dem aktuellen Stand 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse und zu-
gleich dem Tierschutzfortschritt in unseren 
unmittelbaren Nachbarländern Rechnung 
zu tragen und die Betäubungspflicht für das 
Enthornen oder das Verhindern des Horn-
wachstums (und auch für die anderen in  
§ 5 Abs. 3 beschriebenen schmerzhaften 
Eingriffe) vorzuschreiben. Ob dies – wenn 
es dazu kommt – allerdings ausreichen 
kann, der beabsichtigten gesetzlichen Ver-
längerung der Frist für das betäubungslose 
Ferkelkastrieren das Verdikt der Verfassungs-
widrigkeit zu ersparen, ist mehr als fraglich: 
Immerhin verbietet Art. 20a Grundgesetz, 
Tieren vermeidbare Schmerzen zuzufügen.

Unabhängig von der Frage der Betäu-
bungspflicht darf ein Enthornen oder Verhin-
dern des Hornwachstums gem. § 6 Abs. 1 
Satz 2 Nr. 3 TierSchG nur vorgenommen 
werden, wenn „der Eingriff im Einzelfall für 
die vorgesehene Nutzung des Tieres zu 
dessen Schutz oder zum Schutz anderer 
Tiere unerlässlich ist“. „Unerlässlich“ be-
deutet: „unbedingt erforderlich“, setzt also 

voraus, dass der mit dem Eingriff ange-
strebte Zweck nicht auch durch alternative, 
weniger tierbelastende Verfahren erreicht 
werden kann. Den Gefahren, die von be-
hornten Rindern in Laufställen ausgehen 
können, kann auch durch ein genügendes 
Platzangebot (insbesondere Laufgangbrei-
ten von mindestens 4 Metern, Vermeidung 
von Sackgassen und mäßige Besatzdich-
ten) in Verbindung mit einer ausreichenden 
Anzahl von Liegeboxen, Futter- und Tränk-
stellen begegnet werden. Auch die Zucht 
auf natürliche Hornlosigkeit kann eine Alter-
native darstellen.
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Vorstellung eines  
IGN-Mitglieds

PD Dr. Elke Rauch 
Fachtierärztin für Tierschutz, Fachtier- 
ärztin für Tierhygiene und Tierhaltung

Akademische Oberrätin am Lehrstuhl für 
Tierschutz, Verhaltenskunde, Tierhygiene 
und Tierhaltung der Tierärztlichen Fakultät 
der Ludwig-Maximilians-Universität 
München

Veterinärstr. 13/R, 80539 München, 
Deutschland, 
E-Mail: Rauch@lmu.de

Was brachte Sie zu Ihrem  
Fachgebiet?

Mir war schon relativ früh klar, dass ich 
Tierärztin werden wollte und habe diesen 
Wunsch das erste Mal im Alter von 3 Jahren  
geäußert. Im Laufe der Jahre hat sich mein 
Interesse für Nutztiere und auch für den 
Tierschutz immer deutlicher gezeigt und ich 
bin sehr froh, dass ich nach dem Studium 
am Lehrstuhl für Tierschutz, Verhaltenskun-
de, Tierhygiene und Tierhaltung der LMU  
München promovieren konnte. Im An-
schluss an die Promotion arbeitete ich ei-
nige Zeit in zwei Gemischtpraxen. Über 
diese Erfahrung bin ich sehr dankbar, stellte 
aber auch schnell fest, dass ich mich eher 
in der Wissenschaft und Forschung sehe, 
um aktiv an Projekten zu arbeiten, die den 
Tierschutz bei landwirtschaftlichen Nutztie-
ren praxistauglich verbessern können.

Womit beschäftigen Sie sich  
derzeit am meisten?

Meine Hauptarbeitsschwerpunkte sind der- 
zeit in der Forschung im Geflügel und Rin-
derbereich, aber auch in der Lehre angesie-
delt. Dabei bin ich neben wissenschaftlichen 
Fragestellungen auch bei der Erstellung von 
Kriterienkatalogen für Tierschutzlabel oder 
der Erstellung von Leitfäden zur Erhebung 
von Tierschutzindikatoren tätig.

Wer war Ihr/e wichtigste/r  
Mentor/in und warum?

Ganz klar Herr Prof. Dr. Dr. Michael Erhard.  
Ich durfte ihn bereits als Studentin kennen 
lernen und als er im Jahr 2001 aus Leipzig 
zurückkam und unseren Lehrstuhl übernahm, 
war ich eine seiner ersten Doktorandinnen. 
Als ich nach meiner Zeit als praktische Tier-
ärztin zu ihm an den Lehrstuhl als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin zurückkehrte, hätte 
ich mir keinen besseren Chef und Förderer 
wünschen können. Von ihm habe ich jeg-
liche nur denkbare Unterstützung erhalten. 
Egal, ob es um die Verwirklichung von ei-
genen Forschungsprojekten, die Freiräume 
zur Vorbereitung auf die Fachtierarztprü-
fungen oder auch um die Erstellung meiner 
Habilitation ging – er stand und steht auch 
heute noch immer mit offenen Ohren für 
jegliche Fragen und Probleme zur Verfü-
gung. Herzlichen Dank Michael!

Welchen Rat würden sie einem/r 
jungen Kollegen/in geben? 

Durchhalten, durchhalten, durchhalten. Das  
Studium kann phasenweise ziemlich an-
strengend und Nerven aufreibend sein, 
aber es lohnt sich. Auch wenn unser Beruf 
teilweise kräftezehrend ist, sollen junge Kol-
legen/innen nicht ihr persönliches Ziel aus 
den Augen verlieren und dieses mit Begeis-
terung und Herzblut verfolgen.

Woraus beziehen sie die  
Motivation für Ihre Arbeit? 

Durch meine Beteiligung an der Ausbildung 
der zukünftigen Tierärzte kann ich die Stu-
dierenden bereits ab Beginn ihres Studiums 
für Tierschutz begeistern und ihnen auch 
anhand von praktischen Beispielen ver-
deutlichen, dass man teilweise mit kleinen 
Veränderungen bereits zu einem Mehr an 
Tierwohl beitragen kann. So verlassen die 
jungen Kollegen/innen motiviert die Uni 
und sind auf die in der Praxis vorkommen-
den Problembereiche bereits sensibilisiert.

Was war Ihr bisher wichtigster 
Beitrag in Ihrem Fachgebiet (oder 
Ihr wichtigstes Paper)?

Dazu fällt mir als erstes meine Habilitations-
schrift ein, in der es darum ging die Frage 
zu klären, ob Indikatoren des Wohlbefin-
dens und der Tiergesundheit bei landwirt-
schaftlichen Nutztieren einen Beitrag zur 
Etablierung einer tiergerechten Haltungs- 
umwelt leisten können. Die kumulative 
Schrift aus 8 Publikationen konnte deutlich 
zeigen, dass die Auswertung des Verhaltens 
und auch die Bestimmung von Stresspara-
metern als wertvolle Hilfsmittel bei der Be-
urteilung des Wohlbefindens von Tieren in 
ihren jeweiligen Haltungsbedingungen die-
nen und dass Indikatoren des Wohlbefin-
dens und der Tiergesundheit dazu genutzt 
werden können, Schwachstellen in einem 
Haltungssystem oder dessen Management 
aufzudecken. Diese Indikatoren müssen 
natürlich passend für die jeweiligen Tiere 
ausgesucht werden. Im Anschluss an die Er-
hebungen können diese Erkenntnisse dazu 
genutzt werden, die bestehenden Mängel 
abzuschaffen und eine tiergerechte Hal-
tungsumwelt für die landwirtschaftlichen 
Nutztiere zu erschaffen.

Welches ist aus Ihrer Sicht die 
derzeit wichtigste Frage in Ihrem 
Forschungsgebiet? 

Wie lassen sich bestehende Haltungsein-
richtungen/Managementpraktiken tierge-
rechter gestalten und welche Rolle spielt 
die Genetik der Tiere für ihr Wohlbefinden 
und die Tiergesundheit dabei.

Welche gegenwärtigen Entwick-
lungen finden sie gut/schlecht? 

Das Bewusstsein und auch der Wunsch der 
Verbraucher nach tierischen Lebensmitteln, 
die unter optimierten tierschutzgerechten 
Haltungsbedingungen erzeugt wurden, 
ist in den letzten Jahren deutlich angestie-
gen. Ein Großteil der Verbraucher ist laut 
Umfrage auch bereit dazu für mehr Tier-
wohl einen entsprechend höheren Preis 
der Lebensmittel zu bezahlen – das finde 
ich gut! Leider spiegelt sich das im Kon-
sumverhalten nicht so deutlich wieder. Ich 
würde mir wünschen, dass die Verbraucher 
ihre Lebensmittel bewusster und auch ge-
zielter auswählen und dabei vor allem auf 
tiergerechte Haltungs-, Zucht- und Schlacht-
bedingungen Wert legen. Somit könnten 
sie, durch Erhöhung der Marktanteile tier-
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gerecht produzierter Lebensmittel, zu bes-
seren Haltungsbedingungen zahlreicher 
Nutztiere beitragen. 

Was fällt Ihnen zur IGN ein? 

Die IGN ist nicht nur eine „Gesellschaft“, 
sondern auch eine „Gemeinschaft“ aus inter-
nationalen Experten, die zusammen daran  
arbeiten auf wissenschaftlicher Grundlage 
die Haltungsbedingungen, aber auch bei-
spielsweise die Zucht und den Umgang 
mit unseren Nutztieren, tiergerechter zu ge- 
stalten. Ich freue mich auf die weitere Zu-
sammenarbeit mit den netten Kollegen aus 
der IGN.

Wo sehen Sie noch Forschungs- 
und Handlungsbedarf in Bezug 
auf das Thema Kälberhaltung?

Ich finde die teilweise immer noch sehr 
hohe Kälbersterblichkeit erschreckend. In 
diesem Bereich sehe ich auf jeden Fall 
akuten Handlungsbedarf, vor allem, weil 
schon sehr viele praxistaugliche Lösungsan-
sätze verfügbar sind. Auch die noch immer 
verbreitete restriktive Fütterung von neuge-
borenen Kälbern kann ich in den meisten 
Fällen nicht nachvollziehen. Würde man 
diese Praktik auf andere Tierarten oder 
gar Babys übertragen wäre der Aufschrei  
bestimmt groß.

Vielen Dank für das Interview.
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